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Uber die Ergebnisae der framfleiflohen Amgrabimgieii in Delphi/ die 
am 10. Oktober 18912 begannen und im Jahre 1902 abgesohlossen worden, 
steht der amthdie Berieht in den Fomües de Ddpkes noch aus. Von ihm ist 
bis 8U dem Augenblicke, wo dieae Blätter aam Druck gdieai, ein dnriges 
Textheft zu Band Y ersehienen, worin die (Hjfels pr^^oriquet et orienUatx 
von H. P. Perdrixet behandelt werden. Von Band JI {Topegr«^^ ei Ar<M- 
teäwr«) ist bisher nur dae erste Helb des weit verbreiteten JIBwm zur Aue- 
gabe gelangt mit den besteehenden und- wundervoll goteiehneten, doch nicht 
einwandfreien PUnen und Aneiehten des ApoUobezirka. Leider fehlt auch 
hier noch jeder Text. Endlieh sind drei Lieferungen dw Tafeln zu Band IV 
{MomaneM* fywi» — Scttlpture) vüröffcntUclit worden, gleichfillle olini» Er- 
Iftniernngen. Zwar hat der hochverdiente Leiter der Ausgrabungen, M. Ho- 
molle, und seine Mitarbeiter zahlreiche bedeutnngSToIle Arbeiten über die 
Funde imm(>ntlich im JiitNethi de correspondance heUenique und in den Comptes 
Rendus de CAcadeniie des fnscriptiom et Belles-Letfres erscluMnen lassen, doch 
tnigen diese VeW^ffentlichungen naturgeniäfs alle den Charakter vorläufiger, 
!iif1if ei-schöpfender und darum erganzungsbedürftiger Mitteilungen. Wonn 
icli nirbr^d* -,toweniger den Vpr^<nrb wage, eine Eiiizelfmire der delpluschen 
TnjM>f.M-;i]ilnc noch vor Erfif-beiiieik der französisclHM» PublikatioM zu bfliM'iiIflii, 
verdanke ich die Mügiicldveit hierzu dem frrimdlirbcn EntgegeiikDininen 
des Ilerrii Prof. Dr. H. Pomtow. der unter den di iii >< hen Gelehrten mit 
Recht als einer der besten Kenner JKlpbis uilt. Kr hat mir iiicbt lilofs 
seine bereits gedruckti ii i»der noch im Druck belindlicben Arbeiten über das 
in Rede stehende Kapitel der delphischen Topographie zugttnglich gemacht, 
sondern mich auch mQudlich flber manche Einzelfrnge unterrichtet. Ich bin 
filr die mir gewordene Beldirung um so dankbarer, als ich, ohne Delphi 
ans eigener Anschauung zu kennen, durch sie in den Stand gesetzt worden 
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bin, niJ tlor Hand znlilroirlifi- ]>)iotoi;r!i|)liisclior Aiihialinicti mir sclbsliliKlfii' 
*'jn Bild von dt'in lieiuigni Zu-taiidr des AptdIoKpzirks zu inadio!!. L;iiil;i! 
Jjiri'hftftigung mit PjnisHiiius Imt mir di«' Übomniguiig bt is^ebraclit, tlals !-cin 
Zeugnis ühvr Uingo, die i i- srlli':.! gv.selK'n hat, ohne die zwin<?«'tulsten 
Gründe nicht heispito o(>);rlKilii'n werden darf. So glaube ich dmii nun, 
mehrfach im Gee:cii>ut/. zu llonit l'rut. I ouitow, daf«; alle Ang;ibt'u dos 
Pausanias über die Lage der Denkinüler an der Heiligen Strafse, so weit 
sie hier /.u bchaudclu sind, uiit den zu Tage getOrderten BeBteii sich un- 
gezwungen TeraiDigen lassen. Geliogi dieser Nndiwe», dann ist für die 
Erklftrar^ der delphiachen Buinon eine unscliAtslMii« Omndlage gewonnen, 
von der m hoffen ist, dala sie den weiteren Studien über Delplii und 
namentlich auch der ahachlieCsenden franaOsisohen YerOSentlichung ku gute 
kcHnmen wird. 

Der Weg der Untersuchung er^bt sieh aus der Beschaffenheit 
.unserer Quellen Ton selbst An die Sjntse mufs der Bericht des Pausanias 
gestellt wei'den, von dem jede SrOrtemng aussogehen hat loh habe dem 
Texte eine Obersetaning beigefügt, weil sie Anmerkungen ttber den Sinn 
seiner Worte so gut wie ganz entbehrlich mncht* Im zweiten Abschnitte 
werden die topographischen Folg-ernngen ans dem Bericht gezogen und, was 
etwa andere literarische Narlirichten über Lage und Bepchaffenlieit di-r Denk- 
mBler eigeben, beigebracht. An dritter Stelle sind die Ergebnisse der Aus* 
grahungen aufgeführt, .soweit sie für die Topographie in Betracht kommen; 
archAolugisobe, antiquarische und Erörterungen Uber InsobrifCen hübe ich, 
wofern sie fttr die Topograjdiie nicht unmittelbar verwertbar sind, ausge- 
schlossen. In einem Schlul'sworte endlich fa.s.se ti ]i die wichtigsten Hesultate 
SU bequemer Übersiclit noch einmal kurz zusauiuien. 

Die ÜIhtz« 111:11111; von Pnn^anias Zuverlässigkeit :iih1i in seiner del- 
|)lii-clirii Pnicgette bat sich mir Vortrügen über Deljiili im Jalire 100.3 
ergeben. Was im zweiten Abschnitt steht, ist mir damals zur CiLnvil-ln it 
«geworden. Von dem, was der dritte Abschnitt entbnlt, habe ich «releuciitlRh 
di'i \'urlage der Studien zu (hm ]Vrtliiirstln'}ik>ii laul der To^toyraphic von JJelj/hi 
von IL Ponttow {Athen. Mitf. \XX1 llHJGj in der Archäologischen Gesell- 
schaft (Junisitzung d. J.) die topographisclien Probleme besprochen, die sich 
an die Phajrlosstatue, den Stier der Kork^raer, das Arkader- nnd Lysander- 
denkmal knüpfen. Die flbrigen Anatheme des Abschnitts werden Uer nun 
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ersten Malo beliaiidctt und swar auf grund der Verftfleiiilicliungeu Pomtows 
in der iSÜo (Beitr. zur alten Gesohiehte keran»g. von C. F. Lelmumn-Haopt 
und K Komemann) YII 1907 8. 395 ff. — Nische der Könige Ton Arges — 
und YIII 1908 S. 73 ff. — MaraÜiondenkmal und Hokemes Pferd — . 
H. Pomtovs Untersuchungen aber die beiden letsten hier zu besprechenden 
Denkmuler, die Sieben gegen Theben uml die Epiguneii, konnte ich noch 
nicht SU Rate siehen, da sie erst 1908 im «weiten Heft der Klio erudieinen 
worden. 

Die dorn dritten Abschnitt beigegel»enen AbhildungcMi sind teils den 
angefahrten AbliandUniijen H. Ponitows ciitnommen, teils nach neuen Vor- 
lagen RUSgefahrt, die ich der geschickten Hand meine;* Kollegen, des Herrn 
Bildi)i*<malers und ZeielienKdirers Ew. Ostendorir, venlnnlce. Fflr seine bercit- 
wtlliui- I iiter^tatzuug spreche ich ihm auch au dieaer Stelle meinen verbind' 
liehen Dank üx\^. 

Hei einer ernten Orientierung über Delphi wt-rdfii uiue Dienste leisten 
die Erldutemngen zur Wandtafel von Delphi von Prot. Dr. II. Lnckeubsich 
(München und !>• i lin hei Ii. Oliirultom m' 19<)4) Anfser zahlreichen Abhil- 
dun«ren biiiiLicn >it' eine W-ikleiiiiruiii' dir von 11. roiiiiow entworfenen 
Wandtat'il diit> iltiligen Bezirks, die bei aller Unsicherluii der 2sainen im 
eiuüelueu einen klaren Überblick über de^en Ge^amtutda^e ge^^tattet. Einen 
Twlflufigen Beridit aber die Ergebnisae seiues letzten Aufenthaltes in Delphi 
hat H. Pomlow in der BerUner PkibL Wochenschrift 1906 Sp. 1155—1184 
unter der Oberschrift B^phiea gegeb^. Die Schrift von Prof. O. Fritsch, 
JM^i, die OrakekMUe dex ApulUm^ bringt eine lebendig und warm geschriebene 
8i^lderung der Ortlidikeit auf grund eigener Kenntnis. Ihrer Bestimmong 
nach — sie lüldet das jangst erschienene letste Heft der CtywmaättU^bi&etMe, 
Otitersloh 1908 — macht sie kra'nen Anspruch auf selbstSndige Förderung 
der topographischen Fragen, wird aber durch die knappe und verständige 
Zusanuneniassang des bisher Erreichbaren und durch ihre vielen Abbildungen 
sicherlich däzu beitragen, die Belnumtsdiaft mit der OrakeUtatte zu fordern 
und das Interesse an den sie betreffenden BrOrterungen zu erhohen. 

Herlin, Ende Dezember 1907. 

A. Trendelenburg. 
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1. Der Bericht des Pausanias X 9^10, 5. 



AeX^poIg 6i ^ nöXtq ävavvtg dtä 
ndarjg :xaoiy/Tnt n/rina, y.ara vä at^rd 
de vi) JTÖAfe v{/ tu/.ü xai ö 'iE(>ög ntol- 
ßokog Tov 'Aji6?J.(ayog. owrog di fit- 

ftoi Xöyoif fidXiara iltta f'gpa/i'fro, .lon^ao' 
fuda avtoiv fivi'iftrjv. dO/.ijTn^ inr olw 
xai öaoi dyM^uivai fiovatxi/i rüjv dv^^Qüi- 
n&v tolg' xXsloaur kflwvxo (.nxä oiMtvb^ 
/.oytof^tov, ov jidrv ri ^yovfuu onovd^ 
d^iovg' di^XtjTÜg öi Ltöooi rt yjü f'.TpAr/ 
.Tovro ig öö^av, iv köy^ a^äi^ idiqkcoaa 

1. 4>av?.(i> Öi KQOTmndvtj — 'OXv^i- 
Ttinat fih' ovx taviv avr^) vixi), räz fV" 
livi/oi nevrdüXov dm avtlkavo xai ara- 
dlov tifv TQlvtpt' ivavitdxtoe xai ivo»- 
rla tov Mt'fdov vavy re naQaaxevaodiitvog 
oixfiay xai KooronuaTÜi i' öjiöaoi isTtdi]- 
iwvv 'EÄÄddi dveßißaoiv — zovrov 
itnAv di^Qt&s iv AtX^'Oig. td (ih' öi/ eg 

2. lff^d6vTi ig vö xifiemg ;i;o/.- 
tavQO£ vixin^ fdv Buu^djum ^öriv 



Die Stadt Delphi liegt auf eioem 
durchweg anstcigenflen Gelände, und zwar 
ebensowohl die eigentliche Stadt, wie der 
heilige Bezirk Apolls. Dieser ist von 
erheblicher GrSlse und <tm hödkttm Ftmke 
der Stadt gelegen; den Mauerzug dtirch- 
schni'iJcn Ausgänge iü geriDgem Abstand 
TOD einander. 

. Ton den Weihgeseheoken werde 
ich alle erwuhnen, die mir besonderer Auf- 
merksamk( :t wert eisdiiencn, Wettkämpfer 
in gymoischen und mustäcbea Spielen, die 
io weiteren Kreimn keiner Sehfttznnf be> 
gegnctcQ, sind der Beachtung, wie ich 
glaube, ganz unwert; die Kämpfer aber, 
deren Ruhm auf die Nachwelt gekommen 
ist, habe ich in dem (zweiten) Buche über 
Elis nnlgefahrt. 

1. Phaylos aus Kroton Iiat in Delphi 
ein Standbild. Einen Sieg in Olympia hat 
er nicht davougetrugeu, wohl aber siegte 
er in den pythischen Spielen sweinial im 
Fünfkampf und zum dritten Mal im Wett^ 
lauf Er beteiligte sich auch an ilcm 
Kampfe gegen die Perser zur See, wozu 
er ein eigenes Sebiff ansgerOstet vnd mit 
d«i Krotoninten, die in GrtedieDknd 
weilten, bemannt hatte. Sovid in beeng 
auf den Krotoniateu. 

2. Beim Betreten des Bezirkes gewahrt 
man einen' ehernen Stier von der Hand 
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AlYt>'>ITOv, KoQHOQiilfot' df di'iiihjita. 

mcaXiifdn' täg iXXai ihw^ xal daö 

yivniii'vnv de im >/,t<f'ei;i .idoy rof arrov 
xdvBimt' i.ii Odkaaaai' o 'lnvy.ö?.o^, xai 
eldev Ixd-vbiv vmv dvvvon' aiixiiaQiöi' n 
ifft^t*^ ffA^dog. ml 6 fd¥ d^ka totg i» 
vy nöXu KoQy.vQaiotg iirot^aav' oi de — 
kläv 7«g xovq ■d'vvvot^i niiOiunovjuvoi 
xi]v oÄÄwj va?.at,ro)ijtai' tJ^ov --- Ü£0}qov£ 
dttoatiXXowm ig M'/jfovg- xoJ odvn» 
IIoaftd(ovl TF. fxdvov i^vovat zöv ravoov 
xai aitrixn ntrn r/;j' i'h'nidt' cjijnpnt rnr; 
iX^St iifti OfiOi TU drnüi]jja tv 'O/.vfWiiif. 
t» xal iv deP.qiot^ iaztv ^ dexdv*! r//g 
äroag. 

3. ir-fT,; dt Tf/fortüv draOiiftarn 
öno Aaxeöat/Liovkoii "A-töAAo»' fort xai 
yixij xai oi inixdiQioi rw*» i^Qdmv, ivoÄ- 
XtovA n ^ Awuiopos xai *AenA gÖ htdih 
Wfiog Tijg Yf]g xa'i ol rov 'AgyAdo: .tah'ii : 
"Ekarog xai A</döa; xai 'A'üii', t.ii 
avvolg TQi^vXog- rovriij di jp' ovx Equ- 
vdt TQtgniXtp tt>]vr)Q, äXXä Aoodd/ma 
^ 'A/i^tcXa VOV iv ÄXaKföali^tovi ßaoi?.f.v- 
nniTn:' nrnxftrnt ()i y.ni "EQnoo: Tnuf v- 
}.Qv :iat£. Ol di dQyaaiiivoi tä d'/dhiava 
Ilavaavtas iauv 'Ajo^Ulmudtiji, ovvog 
fdv Töv t6 'Astdlima xai KaXiumi^ tifv 
öl Nixi/i' xni Tov Anxdöng t>)v elxora 6 
^ixmönog Aaida/.og- Arrujdt'rjg di Aij- 
ysiog xai ^an6).ag Aqxdg, outog fiii> tin? 
Te^viof xoi 'A^va, 'EixKov xai 
*Ai^iAav^ T£ xni "Knaaof 6 ^Afff^og, 
ravm niv öi) oi Ttytätm i:tfuymi' ig 
AeX^ou^, Auxidcu/iovlovi ott L^i a^äg 
iovQUve^ttavro atxftaJidfTOvg kXövtsg. 

4. Anxfdnifiovlo})' öi aTcavuxpb 
rorrcj.' (IriiO i'i itard iaziv An' 'AO-qi'(iio)i' 
AuiaxovQOi xai Z«vg xai 'As^ökkutv te xai 
"AQTSfug, fyfl di a^ig noa»ö&v rs xai 
AvaavÖQog ö'AiftatOitQttw ttvsqtai^ntpos 
ijt6 rod lloaaö&vogf *Ayiag r9 6g 



des Thpoprf>po« nm Ägina, ein Weih- 
geschenk der Korkjräer. Auf Korkyra 
floU nimlieh cid Stier Itfcer Kthe «ad 
Weide im Stieb geJusen md brflllend 
7.mn Meere gerannt sein. Da der Vort^aiif^ 
sich täglich wiederholt, geht der Hirt 
zum Strand hinab und gewahrt hier eine 
anflbersebbare Mavee tob Thonlisehni. Er 
gibt den Korkyräern in der Stadt hiervon 
Kunde. Sie bemühen sich, die Fische zu 
fangen, aber ohne Erfolg, und ordnen des- 
halb eine Gesandtsebaft nach Delphi ab. 
So kommt ea, dafs sie jenen Stier dem 
Poseidon opfirn. Unmiltvlfiar nach dem 
Opfer gelingt der Fang, als dessen Zehnten 
sie nicht Uofs in Olympia, sondern auch 
in Ddphi das Wdhgesdieafc avbtdlen. 

3. Paran xchlie/M sich das SifRCSmal 
der Tegcateu über die Spartaner: Apoll, 
Nike und von den Landesheroen Kallisto, 
Lylcaona Tochter, Arkas, nach dm das 
Land heifst, des Arkas Kinder Elatos, 
Apheidas und Aznn. auf.--> niciii Tripltylos. 
Dessen Mutter war nicht Erato, sondern 
Laodomeia, Amyklas des Spartanerkfinip 
Tochter. Auch Erasos, des Triphylos Sohn, 
ist aufgestellt. Schöpfer des Denkmals 
sind Pausanias aus Apollonia, der Apoll 
und KalliBto, DIdalo« ans Sikyon, der Kike 
und ArkaS) Samolas aus Arkadien, der 
Triphylos und Azan, endlirh Anliplianes 
aus Argos, der Elatos, Apheidas und Erasos 
machte. Dies Weibgeschenk schickten die 
Tegeaten naeb Delphi, nachdem sie Spar- 
taner, die einen Zug gegen Tegea unter- 
nahmen, an Gefongenen gemacht hatten. 

4. Diesen gegenüber liegt das Sieges* 
mal der Spartanrr über die Athener, 
nilralich die Dioskuren, Zeus, Apoll nebst 
Artemis, außerdem Poseidon zasaromen mit 
Ljrsander, des Arfetolcritos Sohn, der von 
dem Ootte bekriut wird, femer Agias, 
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Avaävdiu't löve ifim'Ttvtro xai "Eqikov 
ö vip' pavf tov AvadvÖQov vifv avQavij- 
7/da xüßsgp&v. wömv fd» ^ tw 'fg- 
fuava Oedxoafio^ aon'iaeiif l^t).).tv o 3fc- 

yaofA^ ftrf v.tü mi' Mrynnfw i'/y^atfüta 
riji' no/.iTe.iav. oi dt AtuOKOVQOi 'Avn- 

Hiofovog ix Ka/.avQelag rryg TQot^tfvkot: 
AOtjt'ÖöiOQo: (); y.ai Aduiac, ö fih' T/yi' 
"Agvefiiv re y.ai i/oocit)*«*'« dQydaavo, tn 
dl vöp AfiaavÖQw, 'Ad-ipföAonQog 6k viv 
*A3l6k/.Mva fmtli)at y.tü rät- M<r i)VT0t6i 
!4ßxdd£^ elaiv tx K/Mionog. dvdxeii'rni 
ÖS XM omc&ev xm ytaxetksrf^iiwyt oooi 

iv Alyig nota/ioiq 4 ain^ Zmtftna' 

Tojv ij to}V avnnnyi}nnrrf<u'. ifni <)i (i7i)!-' 
"Aonxog fiiv xai 'Kn^dv^^^^g, 6 iiiv avTütv 
ix Aaxidalfiovog, ö di 'Egidt'dtig Boiü- 

ttos ^stkQ foif Miftaitmi, kv- 

xiv^fv flii' ^ioTvxQartjg, Xioi öi Ki)q)tao- 
x/.ff: y.ni 'Enio'xfavtög rc xai 'lyJnioc, 
TifuiQXog df xai Jia'/ÖQUi; 'Pööioi, Kvtdiog 
6k 6M(da/tog, ix di 'E^aov KiftfUgiog, 
xai Mih'fOiog AlawÜtig. rovrovg fiiv dtj 
Liohjß^ TiaavÖQog, rovg di e^>s|f;i 'A/.v- 
nog ^ixvdiviog' f^fö.io/tw-ioi' Mvi'dtov xai 
Kk^ofii'jdijv ^dfuov xai Evßoiag AnUfVO- 
xXia ts KoQvoTtov xai Avrövofwv 'Eqe- 
VQiin y.rd Mpioroy arroi' Koglrdtov xai 
'Ajio/J.ödioQOv TQOt^t'jiioi' y.id 'Ejiidav- 
QOV dltiva Tijg iv ry 'Atjyokidi. i-fi'^w. 
^ -TOUTCoy 'Al^iAvm&q i/attv *Aj[jaAbq ix 
ilf?.h]pi]g, ix öi 'Eoftiöi'og Hedorj:, y.ni 
'pQ)xet<g r« lIvQQing xai Kw/to»»» Meyayevg 
xai AyaoifUi'iii ^ixviäfiog, ix öi Afißya- 
idas xai KoQlvdov tc xai Aemtddog Ttiku- 
xQdttjg xai Tlvdodorog Koglr^tog xai 
Afißnny.iontj: F.riu'Tl()n:' "züjcjrzä fir 'K.ti- 
xvdidag xai Ettövixog ol Aaxidaif.i6vtui- 
JlavQoxkiovg 6k xai Kaipdzov qiaolv lejw. 



toMva fiiv ijü vooovtov aid/qo&m. 



damals Seher des Übeifeldljerrn, und Ucr- 
luoQ, der das Flaggscbiff Lysanden steiKrte* 
Letiteren maehte, «i« m erwarten war, 

Theokosraos aus Megara, da die Mogarcr 
dfn Hermon in ihre Börgcrrolle cingetraj^eti 
haUeu. Die Diuakureu hiiid eiue Arbeit 
des Antiphanes au Argos, der Seher ein 
Werk des Pison aus dem trözeaischen 
Kahureia. Dameas j^cliiif aufscr Artemis 
und i'oseidoti uocb den Lysauder, Atbeuo- 
doros den Apoll nod Zena. Diese beiden 
8taram«ni aus Kleitor in Arlcadien. Hinter 

dt II 'l'fii af(j]ir:,:JJt,:„ Standbildern sind 

alle die aufgestellt, die Lysaoder zum 
Siege bei den ZiegenflQtsen bebilfUch 
waren, seien es Spartaner oder VerlriUidete. 

Es sine! folgende: Arakos aus Sparta, Eri- 
anthes au« Bttotien. Cl.üfke) oberhalb des 
Mimas; von hier stammte Astykrates, aus 
Chios aber Kepbisokles, Hermopbantoa und 
Hikesios, au^ Rhodos Timarchoa und Dia» 
goras, aus Knidos Tbeodamos, aus Ephesos 
Kiminerius, aus Milet Aiantides. Diese 
machte Tisandros, die nädiri«» Alypos am 
Stkvijii, nämlich Theopompq? ans Myndos, 
Kteoniedcs aus Saiiios, die Euböer Aristo- 
klea aus Karystos und Autouomos aus 
Eretria, Arlstophantos ans Koriath, ApoU»- 
doroa ans TrOaeo und Dion ans Epidanroa 

in Argoli-. An Ji-'.te schllejaen sich Axiu- 
nikos, ein Achiu'i aus IVUrne, Theares aus 
Hermlune, P}rihias aus i'hokis, Komou 
aus Megara, Agasimencs aus Sikyon, ans 
Ambrakia Euantidas, aus Korinth Pytbo- 
dotos und aus I.eukas Tdykrutfs. D>'n 
Beaclduja machen Epikydidas und Etcouikos 
ans Sparta. Es sollen Werke des Fatrokles 
und Kanachos sein. (Ofsktl der Sllf anA 

drs Masaio«, di^ auf ixa Schlicht bei don Zip:fen- 

x^üüäm bezogen wardm.) Dies mag ülerUber 
genügen. 
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.'). röj' t)f »'.t/o t'}^ y,(i?.ovtiH'ii^ (->v- 
gia^ Aaxtöaifioi'iioi' nyiont xai ÄQYtiior, 
SißvlXa pAv xoi xwtov jtQot^iemae» &^ 
avußt'jaowo (oov rai^ .lö/.tatv, 'Anytioi 

'Avnqtdvovg lavbf 'AsYgUm. 

ooOpeiov LT,iyQuni.ia fiiv iazw clio ötmivtii^ 
vov MaQa'^»¥lov igyov Te9^m tag 
filtl6vn^. slai dt 'A9ijpä TE xol 'An6X- 

Ä(iM' y."J (ivifo TÜn> ornnr>iytjeifU'riin' Mi/.- 
Tiüi)ii^ de TÜiV t}QOMin> y.a/.ou(i^i>o}v 
^Eijf/Oivg T9 tatl KixQoyf xtii Tlavdlmp 
y.di Afd)^ te xai *Arrio/o:^ h iy. Mi/da: 
'llo(ty./.tl ytf'jfin'o: r/J: 'l'rkci'ni^. "n ('S/ 
Alyfr^ rt y.ai :iaidci)v ron' ö#;o£(y. Axn- 
iiag, ovvoi ftty y.a'i fffvXaZg 'At)i]vfjoiv 
di^fiava xatä fidvTFVfia idoaa» vö ix 
.U?.(fi7>v (') iVf/.«*M>o>r Ködoog y.ai fitj- 
atv^ y.ni X>f/.svc., oi<rot dt ovxin uTiv 
i:itavvn(oi' dal. roi'ä i^ür dt) xartikty- 
fUvovg ittdlag imUijaef xai dhf^t Mfii^ 
öryArti xat oiroi zi}^ ß'ix'l'T^ tlniv 'Apri- 
yoro>> dt: xai viiv naidn A))iujr(iior y.ai 
lltuMfiaiov zöi' Aiyv.itioi' X{1'^>'<(> vortgop 
dstioTeiXa» ig AfkgiotSg, t&» (thr Aiy^Jtvtov 
xai ff'i'o/ft Tti'i ai'vih', Tovg di Jkfaxc- 

7. it>.i;otov St ToO Vicnso xai äXSta dva- 

'&i)uiirä ioiiv Auyt li't t' , ol t/YSfiovsg 
Tior f'c (-^i'i-lft: iuinh Uo/.vvi'/.n nro«- 
thuoävvuiv, ]<ld()aor<ig r£ ö i'a/.nov yai 
Tvdevg Olviats xo( oi dnoyopui llguituv 
Kaxavsvs 7jTAtf««tr xttl 'Erioxloq ö 'l^io^, 
IJo/.rrn'y.ij^ re y.ai o 'fjT.io/ii'dmv dde?,qfifg 
'AdmioTüv nat^- 'Aßxfiann<n< di y.at dniin 
^TC-^i -ii.Tüä;riu y.ai ((fBatijy.tjj^ Üärco»' 
im äQftau fitdoxigve r&v tnnatvxal 
Tip Afuf tagdi;) y.ai n/,M»; .Tijooi'/xm' xarü 
oUeiörnta' TsXeuTaSoä de A?.ii^kQaiig iaziv 



r>. Auch den Kampf zwi^rhpn Pparta 
uiul Argos um die sogenannte iliyrealis 
hat die Sibylle voransgesagt and seinen 
Aui^gang alg aneotschicdcn hingosteUt. Die 
Argivcr aber srliriclcu Ki'ch den Sieg zu 
und i^cliickten nach Uelpbi ein «herucs 
fiofs, augenscbeinlielk dn Abbild des 
hölzernen. Es iat eine Arbeit de$ Antl- 
ji!inncs atts Ar^os. 

Auf dem Sockel unterhall» /«''/- 
zernen Pferdes besagt ein Kpigramui, dafs 
die Bilder vom Zehnten derkfaratho- 
niechen Beute errichtet seien. Es sind 
dies Athena, Apoll und cinor der Feld- 
herreu, Miltiadeä; aas der Zahl der so- 
genannten Heroen Ereehtiietis, Kekrops. 
Pandion, Leos und Antiocbos, ii>M- Sohn 
de? Herakles und der Pliylastochter Medca, 
ferner Aigeus und von den Söhnen des 
Thesena Altamas. Diese gaben nach der 
Weisung des delphischen On^ls den 
Phylcn zu Athen ihre Namen. Kodros 
aber, drs Melanthos Sohn. Theseus und 
Neleus gehören nicht mein zu den Epo- 
nynen. Die el>engenannten Standbilder 
schuf Pheidias, und i<ie bind tatsächlich 
der Zehnte aus der Schlacht. Antigonns 
aber, dessen Sohn DciDetrius uu«l den 
Ägypter Ptolematos stifteten sie erst in 
späterer Zeit onch Delphi, letzteren aus 
einem K^wissen Wohlwollen gegen ihn, die 
Mazedonier aber aus Furcht vor ihnen. 

7. iVoX« heim Rone befinden aich noch 
andere Wcihgescbenke der Argirer« 
nämlich die Führer derer, die mit 
Polyneikes gegen IIicIumi zui^^en: 
Adrastos, des Taluos, und lydeus, des 
Oineus Sohn, die Proitiden Kapanens des 
Hipponus, und Eteoklos, des Iphis Sohn, 
nweh P(»l\neikes und Ilippomedon, Sohn 
einer ^?ch\vester des Adrastos; von Amphia- 
raos ist aneh der Wagen nahe dabei ge- 
bildet, auf dim Ilaton steht, der Waj^en- 
lenker des Amphiaraos und ihm auch sonst 
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'AnioToyflvQvög tioiv iQyn, xai inoiiiaav 
atf äs, w5 aötoi 'Agyetm kiyoimv, dxo z^g 
vbai£ ijvztva iv ülvötj n) ".Ur t/a advof 
TS y.nt \\''h]vaU»p inixWQOi Aaxedtufto- 

8. d-TÖ de rov avvov ffioi doxdf tQ- 
•/or' KoJ rar :'K:iiy6vov; vnö 'E/.h'ii'oyv 
xakovfih'ov£ dvi-Ohoav ol 'AQ-/tiot ■ xiivvai 

AhsttakoVf xava ^laUav i/tol do>t(h> .tqö 
All ji/.öxov Tiriurifdi'oz, sni dt aiTot; 
iigö/tajjog y.ai Hfnaavöaog k<ü Alyia^tü^ 
t9 HOl AtoftTidtfi- iv iliotp di dtofiiiiws 
Mal «rä AiyuüLias iatW Eie^Mog, 

d. äTutyctMpu dt avTÜt' dvdQidvvsg 
«Üoly äkXöt' roi&tws di d»Hhaw oi 
*AQY9ioi wo aibuefiov toD Mtaatfvimif 

(ifjßaioig y.rJ 'E.Tniru'drvdfi fieraaxoi'Teg. 
r'iQwtov di (laip ni f/xoi'tg, Anmög fiiv 
ßaoü.im' lo^ioa^ vüiv iv 'A^yti fityioiof, 

rwv d()f/.<ft7}v zapa dt avr^ xtü ö Avy- 
y.(v: xai (brav ro iq fiijg avruiv yfvoq rö 

I5 IlBQoia, 



in Freundschaft vorbundtsn. Der I>;t2h' voo 
ibneu ist AUtlicrsüs. Uicsc Standbilder 
KiDit Werke des Hypaiodoros nnA Aristo- 
geitOD, die die Ar^siver, wie sie selbst 
sneeu, ans Anlafs des Sieges machen 
liefscD, den sie bei üinoe in Argoli» mit 
ihren etheDisetaeii VerbUndeteii ttber die 
Spartaner erfochten. 

8. Aus (leinsclla'ii Anlafs, wie ich 
glaube, stellten die Argiver auch die 
Epigonen, wie sie bei den Griechen 
h^fsem aaf. Denn aneb von dieeen sind 
Standbilder errichtet: Sthcnelos uni! Al- 
kniaion, der meines Erachtens wegen seines 
Alters dem Amphilochos vorgezogen wurde, 
ferner Promachoa, Tbereandros, Aigialens 
und Diitmodes; zxvUchen Diomedei und 
Aigiiileus sti'ht Eiiryalos. 

9. Ihnen <je'jenüber sieht man andere 
Standbilder, von den Argivern er- 
richtet, die mit deti Thebanern und Epa- 
uiifHMi(ias sii'h an der GriiintuiiEj von Mes- 
sene beteiligten. S>e stellen Heroen 
dar: Danaos, den mächtigsten derKfinige 
von Argos, Hypermneatra, die allein von 
den Schwestern ihre H^hido rein hielt vom 
Morde, titbeu ihr auch Lynkcus und deren 
gesamte Nucbkommenscbaft bis herab auf 
Herakles und — vorher noch — bis aof 
Perseus. 



IL Ergebuisse des Berichtes. 

Wer diesen knappen, an sachlichen Angaben überreichen, doch auch an charak- 
tcristis^lnni Hinweisen nnf flic Lufie der Denkmill^r nicht armen Berirht vorurteilsfrei 
liest, wird sich dem Eindrucke nicht entziehen können, eine Beschreibung vor sich zu 
haben, die angesiehte der DenkmUer fttr Beencher Delphis gemadit worden ist. Di« 
Autopsie des Pau^ani.ir^, vor Aufdeckung der \m ihm beschriebenen Ortlichkeiten viel- 
fach bestritten, steht jetzt, wo wir scinr Angaben vielerorts :ni .liMi !>li»f>m-l>rtpn Resten 
nachprüfen können, für alle fest, die sich dieser Mühe unterzogen haben, und seinen 
saehlichen Angaben zu mirstranen oder seine topo-^raphiediett Andentungen kuner Hand 
beisnte zn sdiieben, geht nidit ndir an. Anders stel^ es mit seinen eigenen oder 
den ihm von den gewerbsmiTsigan Fahrero mitgeteilten Vermntnngen Ober den ge- 
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schieb tliclien oder lesfTKlarisdi.n Anlnfs der Weihungen. Tlior liat er nachweislich 
öfters geirrt und, von authentischen Urkunden verlassen, sich in haltlose Kombinationen 
verloren. Wenn bie und da aneh efoe topographisdie Aoijabe anklar bleibt, bo ist 
das bei einem Reisehandbuch nicht verwunderlich, das ja nicht fllr den StndiertiBCli, 
aoodern fßr «It n Gtbrauih an Ort und Stelle bestimmt ist. 

Von den 9 Denkmälern, die Fausanias in dem mitgeteilten Abschnitt seiner 
^arnid besdtmibt, sebeidet für vnsen Zwank da* erste, die Statue des Pythioniken 
Pbayloa, aus, denn sie stand vor dem Eingang des heiligen Bairfcs. Das ergibt sich 
für den, der mit Pausanias Art vertraut ist, ganz unzweifelhaft aus dpin ^cfXdövn, 
womit er st'ine BesdircibHus der Denkmäler des Rezirlis :^i'll)8t beginnt. Zum Ülter- 
ütiiä hat er seinen Mitteilungen Uber Phaylos durch den Satz rü fUp dif ig %ov Kqo- 
tmniiv^ ofkcof s^%t» einen bei deren KQne anfbllend krifUgen Abecblofs gegeben, 
nnr um möglichst deutlich zu machen, dafs mit dem ^sXddvn ein neuer Abschnitt beginnt 
Die 8 Denkmäler 2—9 befinden sich nlso innerhalb des heiligen Bezirks, und 
zwar liegen sie unmittelbar hinter dem Eingange zu beiden Seiten eines nicht näher 
bezeichneten W^es — mtd fijv ddiv ^ vth» Ispdv naXovfuv Plnt Quaest. gr. IS — . 
Das geht daraus hervor, itafs Pausaniaa diesen Weg an swci Stellen krenst, nSmIich 
vor dem Riei^esmahl Lysamlers (4), das nt-rrerulf'cr in^nvnxQv) dem Tegeatenanathem (3) 
liegt, und vor den Heroen von Argos ('j), die er durch dasselbe Wort als den Epigonen 
(8) gegenüber liegend beseichnet. Da eine Angabe darüber fehlt, ob die Besclireibung 
rechts oder links vom Eintretenden beginnt, liTst sieb eine Seheidnng der Denkmiler 
auf grund des Berichte? nur insoweit vornehmen, als ans den Worten des Pausanias 
ihre Lage auf dieser oder jener Seite des \Ve;;es festi^iestellt werden kann. Auf der 
einen Seite liegen demnach der Stier der Korkyräcr (2), das Tegeatendenkmal (3 «grej^ys) 
und die Heroen von Argos (9), bei denen er zur An^tngBsdte des Weges snrQddcetait} 
auf der andern das grofse Lysandermonument (4), das ebene Rofs (5), das Marathpn- 
denkmal (6), die Sieben gegen Theben (7) und die Epigonen (8), beide letzteren in der 
Nähe des Rottes. Die Teilung ist auffallend ungleich, denn drei Denkmälern der einen 
Seite stehen auf der anderen deren fünf gegenüber, eine Ungleichheit, die dadurch 
noch aulfallend« wird, dafs die fftnf Denkmäler au Zahl der Statuen die drei der 
Gegenseite ztim Teil weit überragen. Diese FestHtellun^ ist von besonderer Wichtig- 
keit; sie iiät zu Bemängelungen der Beschreibung Aniafs gegeben, wozu — wie im 
dritten Abschnitt dargetan werden soll — kein Gmnd vorliegt. 

Im «dttselnen mOdite folgendes sa bemerken sein. 

2. Der Aniafs zur Weihe dci Stiers ist offenbar ins Wunderbare ansgeschniückt. 
Dafs ein einziger Fischzug einen solchen Gewinn abgeworfen habe, dafs ans dessen 
Zehuten zwei kostbare eherne Stiere geweiht werden konnten, ist schwer glaublich. 
Gewifs hat die reiche Nebenbuhlerin Korinthe im Westmeere vielfach Gelegenheit ge^ 
habt, des Meerbeherrsthei s SSclmtz an den eigenen Schiffen zu erfahreOi und ihm dafür 
ein .\l)hild seines Tieies als Dank dargebracht. Der Künstler Theopropos aus Ägina 
ist nur aus dieser Stelle des l'ausanias liekatiut. Ttfv äk/Mi za?.aiJX(0Qlat' ki^ov ist zu 
erkllren nach Verbindungen wie tUoxvrt]v tx^v ^aes tUttxiveo&at, tifp dgyiiv txeiw 
4(n^^o#o( u. tht also taimieaft^. 

3^ Nike ist wohl Arkas kriuend sa denken, obgleich Pausaniaa ihr sunftchst 
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Kallisto npnnf. Die Auswahl der dargp-stcllton Heroen hat H. Brunn {G. d. p h'. I 284) 
zu der treffendeo Bemerkung veraDlafst, das WeihKeschenk sei Dicht sowohl ein besonders 
tegeatisebM ds da aligvindQ arkadisches. Diesen Gedanken hat H. Pomtow (Ä M 
XIV 19 — 36) weiter ansgefllhrt und wahrscheinlich gemacht, dafs es 869 errichtet 
wurde zur EriTiii riinj^ an die Teilnahme drr Arkadrr an der Verwüstung Lakonicns (370) 
und an der Gründung von Messenc durch Epaminondas. Im Kampfe gegen Sparta 
ii&ttü aber legea stets in vorderster Reihe gestanden, so dafs sich hieraus die nicht 
gans genaue Bentehnnng des Welhegesebenkes als T^fwx^if dva^juasa erklirL 

4. Nicht weniger als 37 Standbilder zählte das pomphafte Aigospotamoi-Denkmal. 
Sic waren in mehreren Reihen hintereinander angeordnet. In der vorderen Eeihc 
standen sechs Götter (2 Uioskoren, Zeas, Apoll, Artemis und i'oseidon) nebst Ljsander, 
seinem Seher und Steaermann, in ganzen 9 Figuren, alle anderen — wenn in der Lücke 
hinter '£etdi't?ijg Bouörtog kein Nai i , iter ausgefallen ist, 28 — standen Mnier 
ihnen. Letztere zerfiiUen nach iliren Verfei tipern in drei unfjleiehe Gruppen, die erste 
(11 Figuren) rOhrte von i'isandros her, die zweite (7 Figuren) von Alypos, die dritte 
(10 Figuren) vmi Patroklea und Canaehos. Dioe Gruppen schlössen sieh, wie das 
IfM^ cwhnehea der «rstea und zweiten, nnd ^fuswt 6k roi^rw zwischen der 
zweiten und dritten Gruppe lehrt, ohne frrnfspre TJlcke aneinander. Wureu sümtliehe 
Standbilder des Denkmals nur in zwei Linien aufgestellt, eine Annahme, auf die der 
Wortlaut der Beschreibung atu besten zu passen bcheiut, so erscheint es .schwer, sich 
eine Torstelhing davon xn hild«i, wie swei an ZM so nngldebe Reihen hintereinander 
angeordnet sein konnten, ohne dafs das Mifsvcrhältnis der I^finge beider das Auge 
beleidigte. Doch ist zu bedenken, dafs die Figuren der Vorderreihe in gröfscrem Mafs- 
stabe ausgefahrt sein mafsten, zweifellos die sechs Götter, sehr wahrscheinlich aber 
auch Lysaader, sein Seher und Steuermann. Denn wenn diese audi erheblidi kidner 
waren als die Götter, etwa in dem Verhältnis, dafs der von Poseidon gekränzte Lysander 
an Höhe dem gerade ausgestreckten Arme des Gottes gleichkam, so werden sie doch 
als Protagonisten, wie man sie treffend genannt hat, den Chor der Statisten nicht 
nnwesentlieh überragt habmi. Ißtfnadk dürften die 9 Figuren der ersten Reibe sofiel 
Baum eingsDomnien haben, wie etwa die doppelte Ansabl der sweiten. Denkt man rieh 
flicke in einer geraden Linie nebeneinander ge-iiellt, so mnfste die hintere Reihe nnfte- 
fähr um ein Drittel iäti^er werden als die vordere, offenbar eine wenig glückliche 
Gruppierung. Deshalb wird man die Figuren der hinteren Reibe lieber in einem Bogen, 
einem Winkel oder in einer sonstwie gebrochenen Linie aufgestellt denken, wodoreh 
ja leicht ein Ausgleich in den Abmessungen der beiden Reihen hcrbelgefQhrt werden 
konnte. Übrigens würde aus den Worten des Pausanias sich auch die Annahme nicht 
widerlegen lassen, dafs die 28 Admirale mehr als eine Reihe bildeten. 

Ober das Material, woraus die Statuen gefertigt waren, gibt Pausanias keine 
Auskunft; aus Plutarch aber, der in delphischen Dingen ein besonders gewichtiger 
Zeuge ist, erfahren wir, dafs ^'w aus korinthischem Kr/e waren, das durch seinen Glan;! 
aufüel. £s schimmerte, sagt Plutarch, wie wenn es in bläuliche Emaille getaucht wäre, 
und verlieh den SehiffsfÜhrem gewissermafseu die Farbe des Meerwassers (Plnt. de 
Pythiae or. 2). BronseatatnettMi ans Dodona im Berliner Ifuseum entsprechen in 
Glans nnd Farbe vOllig dieser Sehildenittg. 
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Die Zeit der Weihung läfst sich bis aufs Jahr genau bestimmen. 6 AvaavÖQog 
laviiatv d-TÖ x&v katpvQow — von Aigospotamoi — Ir AF?.(f oT; avrnv -/a/.r.tii' tixüva 
xtt* rtüi' vavd(ix<»v tmatov xcü XQ^^oovg üoriuag tötv AwoxvQorp (Piut. Lys. 18). 
AIbo Lysander oelbBt stellte des figarenraidM Anethen auf, womit Pavaanias Worte 
äaxeiaifiovtwv äva^rj^iarn «n:' ^Ai>Jivaiü)v nicht in Widerspruch stehen, da Sparta in 
der Zeit gleich nach der Schlacht von Aigospotamoi alle Mafsrcgi-ln Lysanders, also 
gewifs auch die Aufstellung des Siegesmales, gutbiefs. Er Uberlebte den Sieg bei den 
Ziegi-nflOfleen tiin 10 Jabre, 895 war er toi Vor diesem Jahre mufe demnacfa das 
Denkmal geweiht sein. Aber der terrainus ante quem rückt noch weit hOher Unaol 
Der Sieg bei Aii^ospotaniol hob Lysandcr niif die Iiöchste Stufe sciiips Ansehens, ver- 
half ihm zu einer Machtstellung, ,.wie sie noch nie ein Grieche besessen hatte". „Er 
war der ungekrönte König von Hellas»' , ja „er war mehr als ein Menscb, er war ein 
Gott*, dem man Altire errichtete, Plane sang, Feste fderte, Statuen am heiligen Ort 
aufstellte (Ed. Meyer Gesch. d. Altert. V S. 13,35). Dazu verfügte er Über materielle 
Mittel, die ihm nicht nur Bereicherung seiner Vaterstadt, sondern auch Befriedigung 
jedes seiner Gelüste erlaubten. So arm er bei seinem Tode war, so reich war er. auf 
der HDbe seines Ruhmes; er hatte in Delphi ein eigmeB Depositum (Plut Lys. 18). 
So hegreift sich, dafs er das kostbare Siegesmal aus eigenen Mitteln errichten konnte. 
Aber seine Herrschaft dauerte nicht 1an!];e, jäh war der Stnrz aus schwindelnder 
Hube. Die Vertreibung der Dreifsig und „die von Sparta durchgeführte Versöhnung 
der Partelen in Athen war eine offene Absage an Lys&nder und seiue Potitik. Von 
allen Seiten strOmten die Klagen und die Bitten um SiUine der Yerbrechen nach Sparta*** 
die Lysandcr und seine Anh.lnt^er in znhllosen Städten verübt hatten. ,Er selbst 
mufste seinen Sturz besiegeln (Ende 4i):i oder Anfang 40*2)" und „bot das traurige 
Bild eines gestürzten Intriganten, der den ricbtigen Mafsstab für die realen Verhältnisse 
verloren hat" (Ed. Meyer a. a. 0. S. 44. 48). In wenig mehr als zwei Jahren also, 
vom Herbst 405 bis Ende 403, mufs das stolze Denkmal entf'tanden und geweiht worden 
sein, denn in den letzten sieben Jahren seines Lebens hat Lysander dazu weder Mittel 
genug noch Ansehen besessen. Da an den neun Statuen der Vorderreihe, deren Gröfse 
und Bedeutung an Erfindung und Ausfahrung naturgemSfs höhere Anfordemngen stdlte, 
als die kleineren und bedeutungsloseren Figuren des Nauarchenchorcs , nicht wcnigor 
ah fünf Künstler arbeiteten, in die Anfertigung der 28 Adniirale aber sieh vier Ktlnstler 
teilten, da ferner diese meist peloponnesischen, aus der Schule Polyklcts stammenden 
Ktnsttor rieh verwiegend mit Anfertigung ruhig stehender Bildwerke beschlftigten, 
wie sie fftr die Nauarchen voraussosetaen sind, hierin also eine besondere Gewandtheit 
erlangt haben mufs^ten, so sind zwei .Jahre für Herstellung einer solchen Standlnlder- 
reihe eine reidilich benipsppne Zeit. 

5. Den Übergaug vom Lysuuderdeitkuiai zum „hüizerut;u Rofs" vermittelt der 
Spruch der Sibylle, die den unentschiedenen Ausgang des Kampfes um die Thyreatts 
jvoraussagte. Pausanias denkt an den alten Kampf aus dem sechsten Jahrhundert, der 
sich an den Namen le-; Otliryades knüpft (Herod. 1 82). Ob ihn hierzu die Inschrift 
des Denkmab bestimmte oder seiue Neigung, den Aulafs zu Weibungeu in ein möglichst 
hohes Altertum zu rQcken, lITst sich nicht entscheiden. Undenkbar wire es nicht, dab 
Arges rinen neueren Sieg, etwa den von 413 <^ Thuk. VI 95, Brunn 0.d,gr.£.l 288 — 
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durch ein Denkmal feierte, dessen Inschrift an den alten erinnerte. War die grol^M 
Reute, die kvitm den Spnrtanern damals in der Tyreatis abnahm, Anlafs zur AiifstolUing, 
dann entstand des Antiphanes hölzernes Rols nicht lange nach Strongylions gleich- 
namigeni Werk aaf der AkropoliB (Paus. 1 33, 8, Bnraa a. a. 0. 867) und rieUdeht 
UDtcr deeseo Einflufs. 

6. Die Bcstimmthoit , mit der riuismiias diese Gruppe einerseits als eine 
Schöpfung des Pbidias, andrerseits als ein Denkmal des Sieges bei Marathon bezeichnet^ 
Bimmt deo Dehrfoeli io seine Angaben gesetsten Zveifdn ihre Bneehtigung. Dafs es 
flidi an «la Maratlton^Anathem handdt, beweist ja väum der Ebrenpiats, den Hilttades 
neben di^n beiden G^jt^M•n Vthpna und Apol'.r» einnimmt. Damit aber ist f(Jr die Auf- 
stellung iler Gruppe mir ein toi minus post quem gewonnen, nichts weiter. Denn dafs 
dieses figureureiche Deiikiiial bald nach 490 geweiht sein könnte, iiiufs als aus« 
gesebleesen gelten. Dasa Itonnten Atben weder dte Folgen des Sieges noeh die Stlm* 
roung gegen den Sieger ermuntern. Jene nicht, weil jeder Verständige wufste, dafs 
dicker Sieg über die I\Mscr, weit entfernt, ein cndgütitfer zu sein, erst rocht zu 
neuen ZQgen reizeu mufste. Diese nicht, weil man einen Feldherrn, den man des 
Hoehverrats anklagt nnd Teiurtellt, nicht durch ein Standbild ehrt, das aagenflillig 
(Uli geistigen — vielleicht sogar auch den rSumlicben — Mittelpunkt einer grofsen 
Komiioiiiion bililet. Die Gröfsc des niaratbonischen Sieges liefs sich erst uach voller 
Beseitigung der Persergefabr wttrdigen, und die Verdienste des Feldberra erst, als sein 
Sohn Kimon durch seine Taten im Fdde und seine Ma^regehi daheim dem Volke 
jedim Argwohn gegen das alte Tyrannengeschlecht benommen hatte. Die Grappe mub 
also aus der Zeit staminen. da „Kimon auf der Höhe meines Ruhmes war" fE. Petersen, 
Die niurathonische Brunzc^i uppe des Phidias. Adun. Mitt. l!»Oi» S. 142 — kaum 
vor Theiniätukles Achtung 470, vielleicht sogar erst uucb dem äiege um Euryniedun, 
darch den Kimon fast die Stellang eines Allelaberrscbers io Athen sufiel. Dann aber 
unterliei^t die Angabe, dafs Pliidias das Denkmal geschafTeii habe, nicht den geringsten 
chronologischen Bedenken. Ansprechend denkt sich F Petersen die Mittelgruppe so, dafs 
Miltiadcs, zwischen Apoll uud Atheua gestellt, von dieser gekränzt wurde. Wenu er 
dann aber jederaeits von den GOttem fünf der Heroen anbringt, so ist dieser Annahme 
die Peilieiifülge der Figuren in Pausanias Aofsiblung nicht gUnslig, die für die zehn 
Heruen vielmehr eine ununterbrochene AufstelhiTip' nahclest. Ist, wie für die Mittelgruppe, 
so auch für die Gesamtauordnung ein Schlufs aus dem Lysandcr-Dcnkmal gestattet, das 
den Einflufs des Phidiaswerkes nicht verleugnen kann, so durften die Heroen den 
Hintergrund fOr die Hittelgroppe abgegeben haben, wie die Nanarehen fttr die Figuren 
der vorderen Reihe. 

7. Es folgen noeh drei argi vi=i;chc Siegesraale: die Sielien. die Epigonen und 
diu Könige von Argos. Aiilafs des ersten ist der Sieg der Argiver und Athener über 
Sparta bei Ginoe in Argolis, von dem geschichtliche Quellen nichts so eniblen wissen, 
der aber in der Kunstgeschichte insofern eine Rolle spielt, als aufser den Sieben auch 
ein Bild der „Bunten Halle" in Athen ihm seine Entstehnni^ verdankt. Die Angabe, 
duis das delphische Anatlicm durch ihn veraolafst ist, hat Pausanias ottenbar der Weih- 
inschrift entnommen: der Hexsmeterschlufs xat *A9i^[»iUfo» inbeaeopi klingt ganz wie 
ein Zitat aus der Inschrift und das dig ^AQffsltu Jutfwxiw weist gleiehfsils auf 
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eioe einhuimiscbe Quelle bin. Du das Denkmal ein geineinäatncs Werk des Hypatodoros 
und Aristogeiton war, roo& es der ersten Hfilfte des fflnftca Jahrbuaderts angehöreo. 
Dean dieselben swei KOnstler kehren nnf einer delphischen iosclirift wieder (BObl, 
IGä 165, Loewy, Imchr. griech. Dildh. 101), die Dach der archaischen Form ihrer 
Buchstabon aus jener Zeit stammt Mit Recht hat C Robert in seinem schönen 
Wiuckelmannsprogramm Die Maralhonschlaclu t» der Foikiie die auf Plinius XXXIV 50 
gestfltzte Vemratang surttckgewiesen, der Kampf bei Oinoe falle in den korinthischen 
Krieg, weil Plinius einen Hypatudorus aus Ol. 102 anführe. Der Name ist zu hftultgt 
als (lafs Plinius Zeugnis der delphischen Inschrift fiegonüLer, die bui le Künstler ver- 
einigt neantf ins Gewicht fallen könnte. Und die politische Geschichte bestätigt, was 
die Ennstgesdiichte lehrt Das Bild des Kampfes bei Oinoe in der Foikile fiUlt seinem 
Platze, seinem Inhalte und seiner Tendenx nach vOllig ans dem Rahmen der ftbrigen 
drei Gemrildc heraus, durch die Polygnot und seine Genossen ans der Ilalle des Pei- 
sianax eine „bunte" machten. Diese schmückten die Langwaud (^i* rtf /uo(,o rdv 
tolxtov Paus. 115, 2), jenes eine Seitenwand; diese hatten einen mythischen Inhalt 
(Amlnonenkampf, Einnahme Ilions) oder wann doch wenigstens mit msrthisehen Elementen 
durchsetzt (im Maratbonbilde: Athena und Herakles, die Heroen Theseus, Marathon, 
Echetlos), jenes, einen Stoff aus der jüngsten Vergangenheit behandelnd, war rein ge- 
schichtlich und zeigte den Beginn des Waltenganges ohne liücksicht auf sein End- 
ergebnis; diese feierten den Ruhm des Gesehleebtes Kimons (G. Robert a. a. O. passim), 
jenes erinnerte an seinen Sturz. Denn im Kampfe bei Oinoe stand Atlien an Argos 
Seite gegen Sparta, hatte also von der spartanerfreundlichen Politik Kimons sich völlig 
losgesagt. Seit der Brüskierung Athens durch Sparta im üulotcnaufstande war die 
snr Bekämpfung der Penergeihkr geschlossene Koalition der beiden fahrenden Staaten 
unhaltbar geworden, und mit wahrer Lnst and demonstratlTer Oeflissentliehkeit hatte 
sich der durch Kimons Vertreibung Herr gewordene athenisrhe Demos Argos, dem 
Todfeinde Spartas, angeschlossen (ol ^Aüijvatoi ev'^^vg Lieiöij di>ex^ÖQt]oav — aus 
Messenien — , dyü'rej ti)p Ytvofiivijv ijii avmiaxJiav .igös avTov^ — die 

Spartaner — *Ä;ffüo^ «oFg btdvm sukBpitoii eiaf^taxoi iyivwro Thuk. I 103, 4). 
Dieser Kninpf konnte in der Ruhroeshalle des Kimonischen Geschlechtes erst verewigt 
werden, nachdem Kimon allen Einfliifs verloren hatte, d. h. nach 4ül. Dtr goldene 
Schild auf dem First des Zeustempels in Olympia, das Siegesmal für Tanagra (45<), 
mag Spartas Antwort auf das Bild in Athen und die Aufotelluog der Sieben in Delphi 
gewesen sein (C Robert, Ilmno 1890 S. 412ff.). Somit iiillt der Kampf bei Oinoe 
bald nach 460, und nicht viel sputer die Weiliung der arj:ivisehen Sieben. Übrigens 
hatte Athen sich auch später noch gerade die Kimonische Halle ausersehen, um den 
Spartanern abgenommene Kri^beute auftuntellen, nimlieh die Sehilde der anf Pylos 
gitfangen genommenen Spartiat« (Paus. I 15, 1), die nadt der Stelle, an der sie Pau- 
sanias erwähnt, in gewissem Sinne ein GepjenstOck zu dem Bilde von Oinoe abgegeben 
haben müssen. Wenn dieses, wie es wahrscheinlicli ist, die linke Sehmalwand der 
Halle bedeckte, werden die Schilde vor der rechteu Schtnalwund gelegen haben. — 
U^t^M^dov 6k xal &Qfiui fyfvq jomdutvu will sagen: anber dem Standbilde des A. 
befindet sich auch sein Wagen in der N&be, d. h. nicht in derselben Reihe mit den 
Sieben, sondern anf besonderer Basis, wie es bei den troisehen Helden in Oljrmpia 
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genauf r licifst öjtuyuxQv öi ijfl itigov ßdd^fiov naioltftai NioTOQ (V 23, 8). Am 
natarlidttten wird der Wagen mit fia^n bioter Amphiaraos gestanden Iiaben, wie 
die homerischen Wsgenlenkor mOglidut didit hinter ihren Herren halten, deren 
6/«MbUj gewärtig. 

8. Auch die Epigonen sind nach Pausaaias ein Denicinal fQr den Sieg bei 
Oinoe. Das ist aber lediglich Vermutung (^/«ot doxtfv), die nur beweist, dafs an 

Pausanias Zeit die Weihinschrift verloren gegangen oder unleserlich geworden war. 
Es ist wenig wahi^^t^lioiiiticli, dafä .\r^o?i aus gleichem Anlafi» zwei nnifangreiche Denic- 
mäler dicht nebeneinander aufgestellt habe. 

9. Die Elkiige von Argos, die den Epigonen gegenüber lagen, sind das jQngste 
der argivischen Anatheme, da sie lam Andenken an die Wiedenherstellnng Messeaiena 
durch Epaininoiiila'i (PjfJ!)) geweiht wurden. Man wird tiucli (lu'>('s zu den argivischen 
Siegesuialen zählen dürfen, weil ilt-r olyianog MrnnTjrioir ciuc Demütigunf» Spartas 
bedeutete. An den Worten tüiatf cö e<f>ep)^ avvütf ytpu^ tö ej' llgoaiXia re xai izt 
ai^dneov mO^ßmv i780«fo nimntt J. H. C. Schabart Anstofs; der Sinn verhage «wie 
die Geschlechtsrt'ilie auf den Perseus und weiter auf den Herakles herabsteigt." 
Richtig insofern, als die Väter von Herakles Eltern Söhne des Perseus sind. Allein 
Nachträge bei Aufzählungen sind in Pausanias Periegese keine Seltenheit, besonders 
aahlreich bdspielsweise in den *HhmtA. An nnnwr Stelle hat Pausanias xanichst den 
Sprofs (Ilm- Danaiden, dessen Bild er als letstea in der Statuenreihe sah, Herakles, 
aufgeführt und ilanii nachträglich dessen Stammvater Perseus mit (h'iii Zusätze tu 
Jtcq6vei^ hinzugefügt, weil DatUrlicb dessen Bild in der Keihe einen früheren 
Platz einnahm. 

Überblicken wir die Anathene noch einmal im Zusammenhange, so sind sie mit 

Ausnahme des Stiere? s.lmtüch Siegesmale. Die Anfangsstrecke der Heiligen Strafse 
ist also eine via triumpliali>, c;! ierlnsclier (iemcinden. Der Löwenanteil der Weih- 
geschenke fällt Argos zu — unter siebeu uithl weniger als vier — , je eins Athen, 
Sparta, Tegea (Arkadien). Vicht weniger als fanfmal eraehelnt Sparta ab unterliegender 
Teil: in 8, 5, 7, 8, }>; einmal Athen (4), einmal die Perser (6). Nur ein Kampf gegen 
einen auswärtigen Feind ist hier verewigt, alles flhrigp sind Stamraesfehden: ein 
lebendiges Zeugnis griechischer Zerrissenheit. Aber die Kunst mildert das Herbe 
dieses Verbtogufsaes. Was die Weihinschriften schonungslos, fOr den flachtigen Be- 
schauer aber unauffällig aufdecken, den Natnen der Sieger und Besiegten, das um- 
hfillt sie freundlidi mit dem Mantel des Mythos und überliefert, wie ein Siegesgesang 
Pindars, die Ahiit u der Sieger, nicht die Sieger selbst dem Gedächtnisse der Nach- 
welt. Die idten Könige und Landesberoen «rzihlen von den Tuten der Lebendmi, und wenn 
Athen im Uarathondenkmat «neu Sterblichen dem Chor der ünsterblieben einreiht, so 
ehrt es damit einen längst Verstorbenen und macht das llnreclit put, d;ts es am Lehendon 
begangen. Auch Poly^not hatte ja in seinem Wandgemälde den Kampf bei Marathon 
ins Mythische verklärt und äu die Möglichkeit gewonnen, ihn dem Amazonenkampf 
und der Einnahme Troji» an die Seite au setzen. Erst mit dem vierten Bilde, dem 
Kampfe bei Oinoe, hatte ein anderer Meister den Boden der Wirklichkeit betreten. 
In Delphi bleibt auch dieser Kampf im Rahmen des Mythischen — die Sieben gegen 
Theben erinnern an ihn — , und so stehen hier die drei Aristien: bei Ilion — das 
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hölzerne Hofs — , bei Marathon und bei Oinoe einheitlicher als in der Bunten Halle 
nebeneinander. Aus dieser verklärenden Sphäre des Mythischen führt nur Lysander 
mit seinem Nauarchcndcnkinal heraus. Er, der bei Lebzeiten Vergötterte, darf sich 
erkühnen, sein Standbild in die üüttcrreihe einzuordnen, eine vßgig, die nur wenig 
dadurch gemildert wird, dafs er seinen Seher und Steuermann der gleichen Ehre teil- 
haftig macht. Wenn etwas, so offenbart sein Denkmal die Mafslosigkeit des Mannes 
und macht es an seinem Teile mit begreiflich, dafs seine eigene Vaterstadt ihn so 
früh und mitleidslos hat fallen lassen. Soweit sich die Zeit der Siegesanathenie fest- 
stellen läfst, gehören sie sämtlich dem fünften und vierten Jahrhundert an, und zwar 
stehen die jüngeren beiden (3 und 9) auf der einen, die fünf älteren auf der andern 
Strafsenseite. 



III. Die Ergebnisse der Ausgrabungen. 



den höchsten Punkt des Stadtgebietes bildete. 



Die Stadt Delphi lag auf felsiger Berglehne südlich vom heiligen Bezirk, der 

Wie der Grundrifs (Abb. 1) zeigt, hat 
er die Form eines unregelmlifsigeu Vier- 
ecks und ist auf allen Seiten von einer 
Mauer umgeben. Er mifst von Norden 
nach Süden rund 180 ro, von Osten nach 
Westen 130 m. Das ansteigende Gelände 
schliffst Zugänge im Norden und Süden 
aus, sie durchbrechen daher nur die 
West- und Ostmauer und zwar an je 
fünf Stellen, also dicht bei einander. 
Die Entfernung von Tor zu Tor beträgt 
im Mittel nicht mehr als 30 m, so 
wenig, wie bei keiner andern ähnlichen 
Anlage. Der Haupteingang liegt im 
südlichsten Teile der Ostseite. Von hier 
läuft die Heilige Strafe zunächst ptirallel 
der Südmauer, wendet sich dann von 
S\V nach NO zur Südostecke der 
Tempelterra.sse, geht parallel zur Ost- 
front des Tempels nicht ganz bis zur 
Nordostecke der Tcmpelterrasse und 
biegt dann fast rechtwinklig nach 
Westen, um an der nördlichen Lang- 
seite des Tempels zur Theatertreppe 
zu führen. Vom Haupteingang (540 m überm Meere) bis zur Lesche der Knidier im 
äufsersten Norden des Bezirks (.'>99 m) beträgt die Steigung fast 60 m, das ist auf 
3 ni nahezu I m. Man ersieht hieraus, wie zutreffend Pausanias die I^age beschreibt. 
Auch seine auf den ersten Blick überraschende Bemerkung über die erhebliche Gröfse 




Abb. 1. Der ApoUubetirk. 
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des Temenos crwnist sicli als begriindct. Denn wenn «ler Ai»üIlobezirk mit seinen 
180 X 1^ m &uch beträchtlich hinter der Altis von Olympia (200 X 200 m) und der 
Akropolis von Athen (300 X 140 m) snrflckbleibt, so ist der erste Eindraek auf den 
Besneher doch viel bedeutender. Fast ohne Yerkürsnag IlTst seine steile Lage ihn in 
seiner ganzen Ausdelmung Qberblicken, und <iie Torr.isson. <Iie die BauliGhkeiten Qbeiv 
einander emporheben, steigern die Vorstellung von seiner Gröfsc. 

1. Von der Basis der Phaylosstatue haben sich vier Fragmente weifsen (pari- 
acken?) Marmors mit Insehriftreste» in verschiedenen Tdlen dea Temeno« gefonden, 
das gröfste nahe, und zwar aufserhalb ilos Tlaupteinganges, also gerade dort, wo Pau- 
sanias die Statue sah {AM XXXI S 444 ff). Die Fragmente gehören einer profilierten 
Trommelbasis an, deren Durchmesser 2 tn überstieg. Scliwerlich hat die Basis einen 
vollen Kreis gebildet, vielieicbt nicht einmal einen Haibicrela. Die Bttchstabenreate 
gestatten keine sichere Herstdtnng der Inschrift. Ein Grund, die Aufstellung der 
Statue vor dem Temenos zu bezweifeln, liegt nicht vor. Nur das kann fraglich er- 
scheinen, ob sie von vornbereio hier gestanden bat oder erst später hierher versetzt 
worden ist, um dnem vornehmeren Anathem ibren Fiats in Temenos einzuriamen. 

2. Der Stier der Korkyräer ist das erste Denkmal im Temenos, das Pausanias 
beschreibt. H. Bulle und Th. Wiegaml haben den Standplatz des Stieres Rlpirh rechts 
vom Eingang (also am beginn der Nordseite der Heiligen Strafsc) nachgewiesen und 
damit einen festen Ausgangspunkt für die Topographie Delphis gefunden (ßCH XXD 
828ff.). Der Unterban des Denkmais steht in sitn, ein Stack der Standplaite mit 
der Weih- und Künstlerinschrift fand sich weit nach oben verschleppt zwischen dem 
grofsen Altar der Chier (vor der Ostfront des Tempels) und der östlichen Peribolos- 
mauer. Der gewaltige Unterbau (0,91 m lang, 2,60 m tief, 1,7b m hoch) überragte 
mit dem drelstafigen Batbron, das er trug, die Hdlige StraTse nm 3 m. Der Stier 
selbst wird natflrliche Gröfi^e gehabt haben. Von einem zweiten Exemplare nämlich, 
das dip Korkyräer in Olympia aufgestellt hatten und das vermutlich ein Ausgufs aus 
derselben Form war, erzählt Paosaoias V 27, 10, dafs ein kleiner Knabe, der onter 
dem Stiere safs nnd spielte, durch plstaliches Erbe)»en des Kopfes ihn am En» ser- 
schmetterte. Ob Tatsache oder Erfindung, soviel zeigt die Erzählung jedenfalls, dafs 
ilie Entfernung von der Oherflacbe des Batlinuis bis zum Bauch des Tieres über das 
natürliche Mafs nicht hinausgegangen ist. Nach den Huchstabcnformen der Inschrift 
setzt man das Werk des Theopropos um 500. An derselben Strabenaeite wie der 
Stier standen, wie oben dargdegt, nur noch swei weitere Denkmiler, die flbrigtm fünf 
befanden sich auf der gegenObei liegenden (südlichen) Seite. Die Beschaffenheit des 
nHSnde«, da« die Strafsc durchschnitt, zwan,: zu dieser uniileichen Verteilung. Denn 
unmittelbar westlich vom Stier steigt an der nurdlichen ätra^Heiiseite der Hügel so 
stell an, dafs hier für Aufstellung von Weihgeschenken erst kflnstlich ein Planum 
durch Absprengung des Felsens oder Einarbeitung von Nischen und Kammern geschaffen 
werden mufste, wahrend an der Südseite das Gelände bis zur Teraenosraauer ^lurch 
geringe Aufäcbüttungen ebene Standplätze gewinnen liefs. Der Stier, von allen Weib- 
geschenken das ftlteste, fand an der Osteeke gerade nodi Plate, obwohl auch hier 
schuTi iiacli Westen wie nach Norden die Steigung nidit onhetrichtlidi ist. Das fOnfte 
Jahrhundert mutete daher seine Denkmiler auf die SOdsdte setien, nnd erst das 
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vierte kelirte, als diese voll besetzt war. zur Noidscitc zurück. Es leuchtet ohne 
weitere Ausführungen ein, daÜB hier am Anfang der via triumphalis, wo die Denkmäler 
von unennlideteii Augen geBchaat worden, der Plnts idir gesaeht und die Folge davon 
dne OberfUDe von Standbildern war, die wir, an viel weitete Binme nnd gröHsere Ab- 
meisaogcti ^Twöln t. kaum begreifen, gesdiweige denn mit uaserm iBthetieehen Em- 
pfinden in Einklang bringen können. 

3. Über dem Arkaderdenkmal liat ein besonderer Qlftclcsstern gewaltet: der ganze 
Unterbau ans weibem Kallratein ist in dtn an der Nordsdte der Straln snm Vor- 
schein gekommen und die Basissteine der Statuen aus schwärzlichem Kalkstein an der 
Südseite. Diese passen genau in die Einbettungen des Kalkstcinsockels hinein (.1 iV. 
XXXI 461-4i)2). Von den neun üasissteinen sind fünf vollst&ndig, vuu den übrigen 
vier Je etwa die Hilft« gefnnden worden. Sie tragen anf der oberen Fliehe die Stand- 
spuren der Broniestatneo, anf der Yordmeite Inschriften. Von diesen sind zwei 



und tiefer (1,31 X O.iXj ni), entsprechend den griifset cn Abmessungen des Gottes. .\us 
den Standspuren, die mitunter auf den Nachbarblock übergreifen, läCst sich entnehmen, 
dafil ApoDo etwai Uber lebensgrofs, die übrigen Statuen etwa iwei Drittel lebensgrofs 
waren. Pansanias scbUefst rieh in der Avfslhlnng der Namen der Reihenfolge 

des Weihppifjraniuis auf der .\pollobasis an, die von der wirklichen Reihenfolge der 
Standbilder darin abweicht, dafs Kallisto zwischen Apollo und Nike, nicht hinter Nike 
steht. Das Epigramm und Pausanias lassen die beiden Götter den Heroen vorangehen, 
im Denkmal nahm die Stammutter der Arfcader den Ehrenplats xwiscben beiden Gittern 
ein. Auch wo Pausanias die Künstler aufzählt, weicht er von der Reihenfolge des 
Denkmals ab. indem er die drei Werke des Antiphanes zusammen hinter den beiden 
des Samolas nennt, obwohl nur Erasos hinter den Statuen des Samolas stand, die 
beiden andern aber vor ihnen. Stnfensoekel und Basen s. Abb. 2, 

4. Das Lysanderdenkmal verweisen M. Ilumolle und II. Ponitow (AM XXXI 
498— 56S) entgegen der ansdrttddichen Angabe des Pausanias auf dieselbe (Nord-) 




Abb. 2. Arkkder und llnterbao der groben Nische 
(AM 1906 & m). 



Arten zu unterscheiden, einmal die 
ursprünglichen, die auf das Anathem 
selbst Besug haben (9 Weihe^- 
gramme, die Namen der Heroen 
und die Künstlerinschriften): sodann 
die später hinzugefügten Dekrete zu 
Ehren von Arkadem. So nnbedeu- 
tend dar Inhalt der letsteren aueb 
ist, für die .\nordnnng ilcr Basis- 
Steine sind sie insofern wichtig:, als 
sie durch ihr Übergreifen von einem 
Basisblock auf den andwn die Auf- 
einanderfolge beider erweisen. Die 
P)reito der Blöcke betrügt im Mittel 
i lu, ihre Tiefe 0,64 m. Nur der erste 
Block am Ostende, der die Statue des 
Apollo trug, ist um «n Drittel breiter 
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Seite wie das Arkncfer-Atiathem nnd haben die Zustimmung aller Forscher gefunden, 
die sich bishf r zu ilcr Frage geäufsert haben. Wfire diese Ansetzung richtig, so wäre 
des PeriegetcD Glaubwürdigkeit auch in topographischen Dingen schwer enchQttert 
und dMuit die ddiente Grundlage lentOrt, die wir beeitien. Die Orande, die H. Ponte« 
für seine Ansicht geltend maclit, sind sdir bettedieiid; trotidem lITst sich nachwtisen, 
dACs sie nicht zwingend sind. 

Die fOnf figurenreicben Weibgeschenke, die nach PaasAnias an der Südseite 
der Strafte standen, dnd nach flbereinstimmend gehegter Ansieht hier niebt unter- 
zubringen. Deshalb muh entwedtT das Marathondenknial (A. Furtwängler) oder das 
T.ysancler-Anathem (M. Homolle, H. Pomtow u. n.) auf die Nordsfite versetzt werden. 
Das ist DUO aber eine petitio prioeipii, auf der die BeweisfQhrung aufgebaut wird, 
und die Hcfiert kda Terilfolldrä FmiAuumt Für die Ansabl ron Figuren, die anf 
einem bestimmten Räume nntergehraebt werden solleD, gibt es keine feststehende Norm. 
Der Faktoren, die hier mitsprechen, sind so verschiedene — Grtlfse der Figuren, An- 
ordnung, Grenzen der itaumausDutsnng, individueller Geschmack u. a. — , dafs a priori 
garnicht festgestellt werden kann, was möglich und was unmöglich ist. Es kommt ein 
Zweites MnM. Die nngleiehe VerteOung der Denlcmftler: anf der Nordseite drd nicht 
eben ßgnrenreiche, auf der SOdseite fünf z. T. sehr figurenreiche, entspricht so genau 
den örtlichen Verhältnissen, dafs man sich wundern mOfste, wenn es anders wäre. 
Denn dem steilen Abbang, der gleich nördlich von der Strafise ansteigt, Hegt auf der 
Sfldselte ein Gelinde gegendber, das ein nnregdmlfsiges Viereek bildet und, durch 
AnfschQttungen eben gemacht, vor der Nordseite den grofsen Vorzug voraushat, den 
hier aufgestellten Gruppen die Mögliclikoit einer Entwicklung in die Tiefe zu bieten. 
Das Viereck wird im Osten und Sdden durch die Peribolosmauer, im Norden durch 
die Heilige Stnlw, im Westen durch eine Baaditsehe hegremt nnd seigt foHsende 
(ugeflUire) AbmesBnngen: Nordseite 34 m, Ostsdte 10 m, SOdseite 86 m, Westseite 
7 ra. Das crpiht einen Fllchcninhalt von ?70 qm, auf dem sich zur Not doppelt soviel 
Statuen unterbringen lassen, als Pausanias aufzahlt, wenn man nur nicht iu der Vor- 
stellung befangen ist, dafs jede einzelne Statue, wie bei dem Arkaderdenkmal, un- 
mitteihar an der Strafse gastanden haben mnfo. Fttr einen soldien Lnins war der 
verfügbare Raum zu kostbar. Grade seine Tiefenaasdebnung bot den aufserordentlichen 
Vorteil, die Fiijtiren hintereinander anzuordnen und so Abwechselung in die Gruppen 
zu bringen. Beim Lysanderdeukmal sagt es Pausanias ausdrücklich, dafs der Chor der 
Nanarcfaen hinter den Göttern nnd Protagonisten stand. Aach beim Uarathondenkmal 
macht es keine Schwierigkeit, sich Miltiades zwischen Athena und Apollo (vordere 
Reihe) von den Heroen in einem Hallikrei.s (Iiintere Reihe) umgeben zu denken, und 
der Wortlaut der Beschreibung scheint eine solche Anordnung geradezu zu empfehlen. 
Die Arkader an der Nordaeite dagegen anrfsten, ob sie wollten oder nicht, in langer 
Zefle nebenanander anfinarschieren, denn sie konntm sich eben weder vor- nodi rttek» 
Wirts bewegen. 

Wo finden dann aber die 37 Figuren des Ly^amlerdenkmals an der Nordseite 
mn Unterkommen? In einer groft^eu Nische, die hinlt-r den Aikuderii aus dem Ab- 
hang herausgesprengt ist <Abb. 8). Sie hat im Lichten Ton Ost nach West eine 
Ausddmung von SO m, von der RQckwand (Nord) bis aur Yorderkante (Sfld) eine 
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solche von R in. Rück und Scik'nwSndc sind mit rcgeltnüfsigen Quadern verkleidet, 
von denen d Lagen in einer Höhe von fast 4 m erhalten sind. Sicher waren ihrer 
nrsprOiigllch noch mehr, denn ea fehlt oben jeder trehitektonisdie Absehlufe. Von 
den Seitenwändcii ist iHe östliche zerstört, die westliche dagegen tob der Rückwand 
bis zu ihriT SiiniH'iti' erlialteii, die dnroli eine Ante verkleidet gewesen zu sein scheint. 
Diese Seiteuwand ist nur 4 m laug, hürt also etwa 2 m vor der Sttdiiaate der Nische 
nnt H[«r Uegt der Bcbmale Eingang »riidien i«r Toraiuniietzenden Ante (links) 
und einer Qnadeiiage QDbekannter Bestimnmng (rechte), die das Fufebodennivean 
überragt und sich längs der jianzen Südkante der Nisrhe (an der Strafse) liingezon:pn 
zu haben scheint. T>pr schmale, nur 1,10 m breite, an der dem lemuno.stor abge- 
wandten westlichen Seite liegende Zugang will zu der geräumigen Nische weder seiner 
Lage noch seinen Abmesanngmi naeh redit passen. Doch haben sieh Spuren eines 
awiütcn Zui;aTigo5 nirgends gefunden. Und die könnten bei dem gewaltigen und trefflich 
erhaltenen Unterbau nicht verloren gegangen sein. Bei dem starken Ansteigen der 
Strafse war es nämlich notwendig, für den horizontal liegenden Fufsboden der Nische, 
der nur im Westen auf dem gewachsenen Felsen mht, im SQden nnd Osten ein An^ 
Inger zn schaffen, dessen HOhe von Westen nach Osten stetig zunimmt. Hier an der 

O.stecke be.^teht es aus sechs Lasen hoher Quadern« 
^ff*!!'''*'*ff'fffjüS'''**'**^ti^ eine siebente niedrigere Quaderschicht, die das 

^ K <.2 HI t: ' ' J.' ■ Pafinent der NibcIk trägt, läuft die gams 8td- 
' ^ ' "^^ I front entiaog und bildet Itiebt Torspringend den 

^y-^ t.i 1 1 t 7 V t «-» T^ Abschlufs des Unterbaues. 

Abb. 3. Grofte Nische ^" ^''^^^ Shcho wird nun das Aigospotanioi- 

(äM im S. 603) Denkmal gesetzt, und zwar weist H.Pomtow (Abb. 3) 

den Nanareben ihren Platz an den drei IW^nden, 
den Göttern , Lysander und seinen Begleitern aber in der Mitte der Nische in 
der Richtung der Lan?3;achse an. Zu dieser Verteilung der 37 Standbilder be- 
stimmt ihn folgende Beobachtung. Die aufgehenden Wandflächea der Nische weisen 
am oberen Rande ihrer dritten Qnaderlage von unten eine dnrehgebende AnsebluCsspor 
auf, die längs der ganzen Nordwand in Hdhe von 1,17 m über dem Fufsboden ver- 
läuft. Sie ist 0,29 m hoch, 0,02 m tief un I zeigt oben einen glatten Streifen von 
0,08—0.12 m Höhe, unter dem der übrige Teil der Einarbeitung rauher gelasetn ist. 
Ar der Westwaad ist die Entiernnng der Etamrbeitnng vom Estrich vMA durchweg 
gleich, vielmehr liegt sie naeh dem Stirnpfeiler zn auf einer Strecke von 0,90 m etwa 
0,07 m tiefer als sonst (H. Ponntow a. a. 0. ^0'2) Die Schmalseiten der Nische stehen 
zur Lanpwand nicht genau iDtrecht, der nordöstliche Innenwinkel ist spitz, der nord- 
westliche stumpf, freilich in so geringem Mafse, daC» die Abweichung vom rechten 
Winkel tat das Ange kanm wahrnehmbar ist nnd ebensogut dem Zufall, wie der Ab- 
sicht des Erbauers zugeschrieben werden kann. Es ist ja auch garnichi auszudenken, 
weichen Zweck er hierbei im .\npp gehabt haben könnte. Nun eutspreohen, immer 
nach den Heobachtungen H. Pomtows, die gefundenen Basen der Nauarchen — es sind 
ihrer elf — in ihrer HOhe (0,29 m) genan der erwihnten Attschlufsapnr nnd stimmen 
mit ihr auch darin Qberein, dafs ihr uberer Teil einen glatten Hand von 0,08 m FlOhe 
neigt, ihr unterer Teil aber rauh gelassen ist. Selbst der Umstand, dafe an den Basen» 
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steini'ii „in vielen Fällen die Rückseite unpracis gearbeitet ist iiml daher etwas schief 
verläutt' (ü. Bulle a. a. 0. 509), erscheint U.. Pomtow nicht nU Nuchlajisigkdt des 
SteinmetsseD, der auf das Anssehen der nicht sichtbaren Rlldtseiten keio Gewiclit legte» 
sondern als bcwufste Absicht, am darcli die „trapeifOnnige* Gestaltuiig der Basen «Ue 
nicht völlige Rechtwinkügkeit der Wandecken ausziipleichen. 

Nebinen wir einmal aa, dals die sicherlich von grofüer Genauigkeit zeugenden 
Beobaditangett richtig sind. Ihm mttnen die Basensteine, um mit Ihren Rflekseiten 
auf die Anschlufsfurche der Niadienw&nde zu IretTeti. auf einen Sockel gelegt werden, 
der in seiner ITßhe den beiden «nter«itpn Qaaderächichtcn der Wand entspricht. Da 
diese 0,ä6 m hoch sind, so ergäbe das, wenn für jedes Standbild, wie U. Pomtow wiU, 
ein besonderer Sockel vorausgesetst wird, die Zahl von 37 SteinbUkskeo, wenn aber, 
was an sich ebenso gut denkbar ist, für jede der beiden ^andbUderrellien ein ge- 
meinsamer Unterbau gedacht wird, zwei oder — falls Lang- und Schtnalwände 
besonders gezählt werden — vier lange Steinpostamente von fast 1 m Höhe. Von 
solchen Sockelsteinen bat sich nicht der geringste iiesst gefunden. Auch zeigen 
die schönen Qoaderwlnde weder in Aibdt noeb Erhaltnag irgend weldien Untenehied 
ober- und unterhalb der Einarbeitung. Mochte man ancb dem unteren, durch den 
Sockel verdeckten Wandteil dieselbe Sorgfalt der Fac;nng und des Steinschliffs haben 
sutcil werden lassen, wie dem sichtbaren oberen, es mufsten sich doch, sollte man 
denken, zwischen den gesehotsten nnteren and den aHen Witterungsemllasara ansgesetsten 
oberen Wandflächen in der Art ihrer Korrosion gewisse Unteracbiede geltend machen. 
Das ist nicht der Fall. Weniy^tens berichtet hiervon nichts der sorgsame BeoiNWhter, 
der doch sonst alle Spuren, die seine Theorie unterstützen, genau bucht. 

Unerliblicbe Forderung für diese Aufstellung ist ferner, „dafs jede Statne ihren 
eigenen Basisstein bekoinnit'* (H. Pomtow a. a. 0. M4), dessen dnrchsebnittliebe Breite 
auf 1,17 ni veranschlagt wird. In welchem Verhältnis steht dies Mafs zur Höhe der 
Statuen, die sirh aus deren Standspuren ungefähr berechnen läfst? H. Butte hat (a. a. 
0. 533 IT.) die Standspuren sorgfältig vermessen, gezeichnet und ermittelt, dafs die Fufs- 
Unge der Statuen swiseben 0,15 und 0,30 m schwankt (563). Die Statuen der Arkader, 
die eine Fnrdfiugc von 0,21 bis 0,24 ro haben, schfitxt derselbe Gelehrte auf zwei 
Drittel lebensj^rufs. Danach kilmc für die Nauarchen nur etwa drei Fünftel Ijebens« 
gröfse heraus, ein QberraH-heud geringes Mafs. Dazu stimmt die geringe Breite der 
Figuren. Der Ephesier (533) nhumt von rechten Fufo bis zn der mit der Linken tmU 
gestfltzten Lanze einen Raum von nur 0,40 ra ein; der Milesier (536) einschliefsÜch 
der runden Spur neben ticm rechten Fufse 0,35 m: der ^^aIier (53'0 gleichfalls ein- 
schliefslich der Spur hinter dem linken Fufse 0,45 m; der Sauiu r (j4i> mit der Lanzen- 
spnr 0,45 m; der Eretrier (543) 0,32 m; der Trozanier (549j 0,55 ni, ungewfilinlich 
viel, weil ein weit zarflekstehendcs viereckiges Loch eingerechnet ist, in dem Tielleieht 
ein SrhifTsschmuck steckte. Wie kämen diese Statuetten zu Basen von 1,17 m Breite, 
einer Abmessung, die fast jene des überlebensgrofseri Arkaderapoll (1,31 m) erreicht? 

Aber auch die Annahme H. Pomtows, dafs auf einem Butsisstein jedesmal nur 
eine Figur stand, ist erweislieh unxutreffcnd. Die Namen der Nauarchen, die auf den 
Basissteinen unmittelbar unter dem obersten Rande der (vertikalen) Vorderseite an- 
gebracht sind, stehen fost niemals in der Mitte des Feldes, sondern sind seiner rechten 
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oder liuken Ecke nahe gerückt. Meist stehen sie gau2 liicbt am Rande, und zwar 
keineswegs imn» nnr am Hnkei oikr muc am raditen, sondera abweelis«lad bald iiier 
bald dort. Nun liegen die Fufsspnren der Statuen jedesmal genaa über diesen Namen, 

also haben auch die Standbilder ihren Platz nur ganz ausnahmsweise in der Mitte 
der Staudplute gehabt, raeist an deren rechtem oder linkein Rande. I)iese aiiffSllige 
Tatsache aber erklärt sich nur, wenn auf einer Basiä in der Kegel zwei Statuen 
Standen, eine Tatsache, die H. Pomtow bei seinen Bereebnongen gamieht, H. Bolle nnr 
als Ausnahme in Betracht gezogen hat. Zwar räumt letzterer ein, dafs „sehr webl 
einmal, namentlich gegen die Ecken hin, zwei Statuen auf einer Steinlänge Platz j^ehabt 
haben könnten" (557) — schon hierdurch wird Pomtows Verteilung der Basen un- 
möglidi gemacht — , nimmt aber in einer andern Reihe von Fftllen, wo sich ihm die 
Tatsache anfilrXngte, zu Erklinmgen seine Znllncht, die sie aus der Welt schaffen 

Pollen, bei näherer Prüfung aber sie grade 



r \ 





erhärten. Auf dem Stein des Trozaniers 
(Abb. 4} stand die Figar aiumabmswdse 
fast in der Mitte; infolgedessen ist audk 

die Inschrift weiter vom linken Rande 
fort nach der Milte zu ;;eriickt. als irgend 
eine andere. Und docii greift der rechte 
Fob der Nachbarfigor auf die Basis des 
Trozaniers über. „Am Bruch rechts ist 
eine weitere Fufsspur (0,18 m lang). 
Durch ihre Kleinheit (1) und ihre Nähe 
snr Hauptfigur ist sie ebenfalls als 
spätere Zutat zu erkennen* (BnUe a. a> 
0. 549). 0,18 m Lunge ist zwischen 0,15 
und 0,20 in, dem gewöhnlichen Mafse der 
Fufsspuren, genau das Mittel; asl der 
Abbildung ist die Einsrbeitnng an der 
Brnchstelle um nichts kleiner als die für 
den linken Fufs des Trozaniers. Die 
Abmessung also stimmt zu den übrigen Fufsspuren aufs genaueste. Auch die Art der 
Einarbtitnng ist, wenn Bulles Zeidinung einen Sehlnfli erlaubt, durchaus die gleiche. 
Also mufs die Fufsspur am Bruche dem rediten Fufse eines zweiten Kauarchen ange- 
hören, dessen linker Fafs dicht am Rande der rechts anstofsenden Basis stand. Seine 
Inschrift liat entweder noch ganz aui dem Trozaniurstcin, dessen rechte Ecke fehlt, 
gestanden oder griff anf den Naehbarstein Ober. Dab die Kibe zar Hauptfigur die 
A; h J III eines zweiten Nauarchen auf derselben Standplatte ausschliefst, ist eine 
unbeweisbare Behauptung Denn wie nahe die kleinen Statuen aneinander gerückt 
waren, wissen wir nicht; das sollen wir eben aus den hinterlassenen Spuren lernen. 

Auf d« dem Sanier zngetellten Stsndplatte (Abb. 5) befinden sich die FofBr 
spuren des Nauarchen wie beim Trosanier fast genau in der Mitte. Trotzdem zeigt 
sich auch hier am Brucli die Standspur des rechten Fufse? der Nachbarfigur. Der 
Stein des Milesiers und Maliers (Abb. 6) gehören, wie M. HomoUe aus einem beide 
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Fragmente verbindenden Proxeniedekret erkannt hat, zu einer und derselben Staiid- 
plutte. ü. Pointow bestreitet die Zusammengehörigi£eit, weil die Fufsspuren zu nahe 
seien, ^wenn es auch sehr merkwürdig bleibt, dafs sich dort — d. h. auf dem Stein 
des Maliers — gerade an der für unser Dekret erwarteten Stelle wieder das [äß/^]ovTog 
eines neuen (!) Dekretes findet, das noch dazu genau in der Höhe unsrer Zeile 4 
steht und unsern Buchstabenfurmen genau gleicht^* (538). Dies ehrliche Eingeständnis 
darf ohne weiteres für eine Einräumung der Tatsache genommen werden, dafs der 
Milesier und der Malier auf einer Basis von wenig über 1 ro Länge Platz gefunden haben. 
Vom Ephesierstein {AM XXXI 533) ist noch nicht die Hälfte erhalten, trotzdem reicht 
sie völlig für Statue und Unterschrift aus. Auch beim Korinthier stehen Schrift und 
Fufsspuren an der rechten Kante, während Fufsspuren von mehr als einer Figur den 
übrigen Teil füllen. Ebenso ist es bei der Standplatte des Herolds (547), wenn sie 
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Abb. 5. Skmier (?) {AM 1906 S. 512). 



Abb. G. MUesier und Malier {AM l'JOC S. 536). 



zum Anathem gehört, kurzum bei allen genügend erhaltenen Platten. Eine einzige ist 
ausgenommen, die des Eretriers (543). Hier stehen Unterschrift und Fufsspuren ganz 
am linken Rande, der rechte Teil der Platte aber, und das sind fast zwei Drittel der- 
selben, zeigt weder Stand- noch Inschriftspuren. Letztere könnten, wie beim Samier- 
stein, völlig verlöscht sein ; für die Standspuren aber erscheint diese Annahme unzulässig. 
Daher bleibt, wenn II. Bulles Aufnahme vollständig ist, eine Erklärung für die Ver- 
rückung der Statue an die linke Ecke zu suchen (Eckstein, bei welchem zwei Statuen- 
reihen rechtwinklig zusammenstiefsen ?). Keinesfalls läfst sich aus diesem einen Bei- 
spiel mit Bulle (557) der Schlufs ziehen, dafs „die Statuen in grofsen Abständen 
standen". Das widerspräche auch aller Gepflogenheit der griechischen KunsL Eine 
Basis pflegt nicht gröfser zu sein, als für den sicheren Stand des Bildes unumgänglich 
notwendig ist. Eine kleine Statue auf den äufsersten Rand einer Steinplatte von 
1,17 m Länge zu setzen, wo gibt es für solch ein Mifsverhältnis ein Beispiel? 

Nach alledem mufs es als festgestellt gelten, dafs in der Nauarchenreihe nicht 
jedes Standbild eine besondere Basis hatte, sondern im Durchschnitt je zwei darauf 
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Platz fanden, ein Verhältnis, das der Kleinheit der Figuren uri l dt;r Länge der Basen ent- 
spricht Mafsen letztere im Mittel 1,1 7 in, so ergibt das fUr 28 Piguren 14 x 1.17 — 16,38 m 
als angeftbre Unge der NonarelieDreibe (H. Pontow hat fast das Doppelte aogenommeii). 
Der Vorderreihe weist Pomtow nur einen Stein zu, den des Lys.uuler, der allein von 
allen weit verechleppt gewesen sein müfste. denn er fand sich an der Nordosteckc des 
Tempels (553). In der von dem Samier Ion herrührenden Weihinschrifl spricht aber 
Lysander nnr von Atifstellimg' seines Bfldes ans Anlafs des Seesieges (ebcdva id» 
ivi^xev fji' iQY<i) T({}d$ ort vtxMv i-avai d^oaig TiiQoev KexQonidäv dövofuv AöoavdifO^ 
was für das figurenreiche Anathem von Äigospotamoi eine wenig passende Bezeichnung 
wäre. Gehört der Stein trotzdem hierzu, so entspricht er der Annahme, d&fs die 
Figuren der Vorderreibe gröfser waren, denn er ist tiefer und breiter als die Nanareben- 
baaen. Befaie Standflicbe bat H. Bnlle nlebt Tollslftndlg sniiiebmen können, da sie 
mit einer schweren Platte hedeckt war; was davon sichtbar ist, zeigt Standspuren, die 
fiulic richtig' auf zwei verschiedene Statuen deutet (555^, so dafs auch diese Platte 
keiue Ausnahme macht von der für die Nauarcbenreibe gefundenen BegeL Einen 
aweiten Stein der Vorderreibe glaabt H. Homolle in einer Iiinlen abgebrochenen Phtte 
von 0,90 m Länge und 0,31 m Höhe mit dem Inschriftrest am oberen Rande der 
Frontscitc [/Jon/]^«!' und darunter den doppelt so grofsen, weit voneinander ab- 
stehenden Buchstaben AFI gefunden zu haben (t hmptes rend. 1901, 673). Ansprechend 
deutet er die Buebstaben anf Lysanders Vater Aristokritos nnd fafst sie als Rest der 
Weihinschrift Aifoavögog 'IcHoroxo/'ro, die sich dann in einer Länge von etwa 8 m 
über die Frontseite der Vorderreihe hingezogen liahen müfste. H Pomtow verwirft die 
Einreibung des Steins in das Lysanderdeokmal, weil zur Weihinschrift noch mindestens 
*Ait6XXem oder d»idipuv treten mflfste, womit man anf dne lasebrifüfinge von 
aabesn 12 m kAmSf und weil auf dem Lysanderstdn das fttnfseilige Weihepigramm 
keinen Raum fttr weitere Buelistahen lasse. Indessen wäre eine Basis von 12 m Länge 
für 9 Figuren, woruutcr b üutter, durchaus angemessen, und den Lysanderstein könnte 
die Weihinschrift des* Epigramms wegen übersprungen haben, wenn er wirklieb — was 
ja niebt sieber ist — mm grofsen Aaatii«n gebOrte. Somit spricht alles dafllr, dafs 
M. Homolle recht gesehen hat. Die Standfläche des Steins zeigt das Einsatzloch für 
den rechten Fiifs des Gottes, dessen Abmessungen, namentlich wenn man die Korrosions- 
spuren um das Loch berücksichtigt, auf eine überlebensgrofse Statue führen, was 
wiederam den Voraussetsangen für das Denkmal durebans entsprScbe. Immer wieder 
kommen wir zu dem Ergebnis, dafs die Länge der lunteren lleibe trotz der dreifachen 
AnsabI der Fif^uren die der vorderen nicht erlieblich ilbertroffen haben wird. 

Aber kann denn die grofse Nische als Aufstellungsort des Aigospotamoi- 
Deokmals ttberhaapt in Frage kommen? Weleber Zeit gehört sie an? A. Furtwängler, 
der sie wiederholt untersucht hat, bllt de mit dem Arkaderanathem aus dem Jahre 
369 V. Chr ffir gleichzeitig, H. Pomtow rückt sie über dieses Jahr hinauf (S. 472), geht 
aber aus technischen Grtinden aueb nur bis an dt n Anfang des vierten Jahr- 

hunderts, da weder die liier verwendeteu uukcnformigen Klammern noch das Material 
— eine eigentllmliebe Brecda ^ an Gebftudeo des V. Jabrhondnrts nachweisbar sind. 
Da nun, wie oben dargelegt wnrde, das Denkmal noch zu Lebzeiten Lysanders und 
iwar kurz nach 405 errichtet sein mnfst so kann nach Pomtows eigener BewelafUhmng 
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die dem IV. Jahrli lindert angchorigc Nische damit nichts zu tun haben. Die Nische 
reicht aber schwerlich in die ersteu Jahrzehnte des IV. Jahrhunderts hinauf, Bondera 
ist sehr wahmbeinlieh sogar spUer als du AtluderdtiikiiM]. Darauf führt «ine 
zuerst von A. Furtwängler berQcksicbtigte, dann auch von H. PonDtow gewQrdigte 
EifpnHimlichkeit ihres Unterbaues. Wie aus Abbildung 2 ersichtlich, ruht die mächtige 
Südwand des Mischcnunterbaaes auf den beiden untersten Stufen des Arkaderpostaments, 
deon diese greifen deutlich nnter den beide» leisten Qnsderlsgen in dessen Meniy 
hinein. Welcher Baumeister aber wird sich die Mahe nehmen, bei Anlage eines 
einfachen StatuenpostamentB, dessen Sicherung auf felsigem Untergrund doch eine 
Kleinigkeit ist, zwei seiner Stufen in eine stehende Quaderwand einzubinden, statt es 
einfach mit glattem Anschluß davor zu setzen? Viel natarlidier igt doch die Annahme, 
dafs bei Errichtung der Hiaehe das Postament Torimnden war und bei Anlage den 
Unterbaues die Stufen als bequemes Anflager mit benutzt wurden. Dann aber ist die 
Nische später als 3G9. 

Endlich noch eins. Die berufsmäfsigen delphischen Führer {neQti}pffat) be- 
ginnen ihren giro did vüif i»ai9tttidte»¥ mit d«i Nanarsben Lysauders (Plut De 
Pyth. flffae. 2 isf iiahwf ^umm r^g ^iag). Hätten diese in der Msehe gestanden, 
so wären sie zum Ausgangspunkt einer Wanderung durch die Denkmäler wenig geeignet 
gewesen. Denn dann hätten die Fremden erst gute 30 Schritt die Heilige Strafse 
bioansteigen mflsseo, um zu dem abgelegenen Eingange der Nische zu kommen, und 
die redseligen Ciceroni hätten sie an all den sebVnea und geschichtlich bedeatsamen 
.\nathcmen, die rechts und links lagen, irretorto vultu und ohne ein Wort zu sagen, 
vorbeiführen roOsseo. Nein, den Ausgangspunkt kann das Lysanderdenkmal nur gebildet 
liaben, wenn es wirklich am Anfang der Strafse lag, gleich links vom Eintretenden, 
dort, wohin es nach Pansanias gesetst werden mnb und wo tatsftchlidi sSmtllehe 
Nauarchen stein R und die Poseidonbasis gefunden worden sind (in der 
nnterpit Tenienosecke, H. Tomtow a. a. 0. 505, 560). Als Lysandcr diesen bevorzugten 
Platz aussuchte — von allen Weihgeschenkeu der Südseite war seins das jüngste — , 
&nd er ihn sdiwerllch noch ganz leer. Seine HerrsehenteUnag aber wird um Mittd 
nicht verlegen gewesen sein, ältere hier stehende Denkmäler zu versetzen, and bei 
dieser Gclogenheit mag die Phaylosstatue, deren ursprünglicher Standplatz am 
natürlichsten im Temenos angenommen wird, auf den Vorplatz verwiesen worden sein, 
wo sie Pausanias sah. Sotdi fUtuxo/t^Bi» war nichts üngew^IhnHehes (Paus. Y 8S,7). 
Die grolse Nische hat Fnueanias, wie viele andere umfangreiche Denkmäler — Alexander- 
nische! — , nicht erwähnt, wohl weil sie nicht unmittelbar au der Strafse lag, sondern 
durch die Arkaderheroen davon getrennt war. Welche Bestimmung sie hatte, darüber 
werden Vermatnagen erst angebracht sein, wenn eine erschöpfende fachmännische 
AufDahme dafon vorliegen wird, die auch H. Pomtow (504) fttr whasebenswert hält 

5. Nach dem hrilzernen Rofs bestimmt Pausanias die I.age der letzten drei 
Denkmäler, die er beschreibt, ehe er zm Nordseite der Strafse zurückkehrt, des 
Marathon-Anatheniä, der Sieben und der Epigonen. Was ihn dazu bestimmte, ist aus 
seinen Worten nidit an ersehen, erst die Ausgrabungen und eine gloddiche Kombination 
H. Bulles haben darOlwr Aufschlufs gebracht. Von dem dreistufigen Postament ist 
niffllich nach den Ton H. Pomtow gemachten und von jenem Gelehrten bestätigten 
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Beobacbtangeo je ein Block jeder Stufe zum Vorseheio gekommen, genug, um das 
ganz« BtthTOD ¥ri«der1i«r»i«tdl«iL E» kttte htenuieh nhr «AibUAt Abmenangeo. 
Ab der Untastafe gemeiseii war die der keiligai Stnfse mgekehrte Schmal- (Front') 

Seite 2,fw m, die von N nnch S vßihiufoiulcn Langseiten je 7,44 m lang. Dm Basis 
reichte also von der Strafse bis dicht an die südliche Peribolosmauer heran, ein neuer 
Beweis dafür, dafs man die uu der Südseite gebotene Möglichkeit sich niciit hat 
«ii^dieo lassen, ftr die Deakndler die Hefe des Oeltodes anssaonlzeD. Das Bob 
sdtwi liatte über doppelte Lebensgröfse und bildete somit einen weithin sichtbaren 
Angcnpnnict. den man — was aufh Pausanias tat — zweckmäfsig zur Orientiernng 
für die Nachbardenlcmäler beuutzen konnte. Von der Inschrift ist der Marne der 
Weihenden 'AffetM erhalten, der auf der Verdersefte des Ostltehcn Eekblodtes der 
Unterstufe steht. Der Standplatz des Bioeees ergibt sieb ans dem Fundort der Platte 
mit dem Ilufloch, die jetzt etwa 5 m unterhalb des Epigoncnlialbrunds liegt. Sie 
steht hochkant, also nicht mehr in ursprünglicher Lage, kann aber ihres grofaen 
Gewidit«B. wegeu nicht mit verschleppt worden sein. H. Pontow nimmt an, dab die 
üransOsisehen AnsgrSher sie 6—7 m nach Westen emporgewllat haben, am das von ihr 
bedeckte Erdreich nntersncbon zu kOnnen. Dazu wQrde dodi aber dne geringere 
Verschiebung vollauf genügt haben. 

6. Unterhalb den hölzernen Pferdes stand nach Pausanias Ausdruck das 
llarathendenkmal, nnUar fltr den Leser, klar fBr den Besucher Oelphte, dessen Blick 
zunächst auf den ehernen Kolofs und dann erst (auf dem abfalleiülen Teil der Strafse 
nach dem Temenopeinfrang hin) auf das Marathonwerk fiel. In der Reihenfolge der 
Denkmäler von Osten her war dieses also das zweite der Südseite, als drittes folgte das 
Pferd, swisehen diesem und dem Epigonenhalbmnd standen die Sieben. Vom Harathon- 
werk sind „noch ungedlhlte Fragmente, Quadern, BlIhAe, Platten vorhanden" (H. Pomtow, 
A7iV, VII 84), liie an verschiedenen Stellen zusamnfengestapelt liegen. Ah sicher dazu- 
gehörig werden vorläufig von demselben Forscher nur zwei Lagen ziemlich roher Blöcke 
beseiehnet, von der Ostmaner des Temenos 15,40 m, von der Sidmaner (an der 
Vorderflttcht gemessen) ca. 8 m, vom SBdrand der H«1ig«i Strafoe 8,55 ra entfernt. 
Es ist „ein in situ befindliches Stück Unterbau eines sehr alten Weihgeschenkes*, 
dessen Tiefe 1,50 ni betriiyt. Ist es \Yirl<lich ein Fiindamentstück des Marathon- 
dcnkmals, dann hatte auch dieses vom Strafsenrand an gemessen eine Tiefe von über 
4 m nadi Sfidea in, nntste also wiederum nicht blois einen schmalen Streifen lings 
der Strafse aa.s, sondern bedeckte mit seinen 16 Standbildern auch ein gut Stück des 
dahinter liegenden Gel^n les Deshalb sind alle Kombinationen hinfällig, die für die 
Aufstellung der Statuen nur die schmale and darum übermÄCsig lange Zeile am Süd- 
rande der Strafte in Anschlag bringen. Dm Arkaderdenttnal kann keine Parallele 
abgeben, da es eben lediglich durch die Berglehne im Norden zu sehicr einförmigen 
Linicnentwicklnnp gedr.lngt wurde. Der Vermntnng II. Pomtows, dafs der Schöpfer 
der Gruppe nicht Phidias, sondern sein Lehrer Hegias gewesen sei, kann ich so wenig 
beitreten «de seiner Annahme, dafs sie schon 488/87 geweHit worden sei. Alle weiteren 
Erörtemngen werdoi sweckmibig rarflckgesteilt, bis die verrnntlich vorhandenen Beste 
des Postaments nntersacht und eingeordnet sind. 
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7. 8. Da für diese beiden Denkmäler ein ausführlicher Bericht über die 
Ausgrabungsergebni^se noch nicht vorliegt, sie auch bei ihrer gesicherten Lage — 
westlich ans hölzerne Rofs sich anschliefsend die Sieben und wieder wei>tlich von diesen 
im Halbrund die Epigonen — fQr die hier behandelten topographischen Fragen nicht 
von entscheidender Bedeutung sind, mufs von dem Versuche abgesehen werden, auf 
dem unsicheren Wege theoretischer Erörterung über Pausanias Angaben hinauszukommen. 

9, Den sammarischen Bericht über die argivischen Heroen, von denen Pausanias 
nur Danaos, Hypermnestra, Lynkeus, Perseus und Herakles mit Namen, die übrigen als 
(hiai> TO eyf^jys avvüty yffog anführt, ergänzt aufs glücklichste die Ausbeute an 
Inschriftbasen, die zum Teil in dem auf der Nordseite liegenden Halbrund selbst, zum 
Teil in seiner nächsten Umgebung zum Vorschein gekommen sind (H. Pomtow und 
H. Bulle, Klio VII 407 ff.). Es haben sich nämlich von den fünf namentlich aufgeführten 
nicht weniger als drei, Lynkeus, Perseus und Herakles, gefunden, aufserdem noch die 
Standplatten von Abas, Akrisios, Danae, Alektryon und Alkmcne, also acht im ganzen. 



» f 




Grundrift. Durchschaitt. 

Abb. 7 und 8. Nische der argiviichen Könige [Klio VII S. 396, 397, 449). 



Dazu treten noch drei Steine, die nach Schnitt. Gröfse und Material (hellgrauer 
Kalkstein) zum Argiveranathem gehören, aber der Inschriften entbehren; einer von 
ihnen zeigt auch keine Standspuren auf der Oberseite. Trotz dieser erheblichen Zahl 
von Basen ist ihre Einordnung in die halbrunde Nische unsicher. Denn diese ist viel 
zu grof.s, als dafs sie mit den vorhandenen Platten gefüllt werden könnte. Sie hat 
im Lichten einen Radius von 6,87 m, mifst also, da sie genau den Flächeninhalt eines 
Halbkreises hat, an der Strafse, deren nördlichen Abschlufs ihre Südfront bildet, so viel 
wie der Durchmesser des Halbkreises, das sind 13,74 m. Die Basisblöcke sind alle 
gleich grofs, vorn konkav, hinten konvex geschnitten, vorn 0,88 m breit, 0,82 ra tief, 
0,32 m hoch. Sie liegen nicht unmittelbar auf dem Plattenpflaster auf, sondern ruhen 
auf einer niedrigen Stufe (0,12 m hoch), die sich an der halbrunden Rückwand von 
einem Ende bis zum andern hinzieht und eine Tiefe von 1,25 m hat Der Ausgleich 
zwischen der Tiefe der Sockelstufe und der der Standplatten wird dadurch herbei- 
geführt, dafs letztere von der Rückwand 0,31 m entfernt sind und von der Vorderkante 
der Stufe um 0,1 2 m zurücktreten. In der Rekonstruktion von Pomtow-Bulle (Abb. 7 und 8) 
wird die Zahl der Standplatten auf 16 angenommen und damit die Sockelstufe soweit 
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gefüllt, daCs jederseits (am westlichen wie am östlichen Ende) ein Raum von zwei 
Staodplatten freibleibt. Ob hiermit das Uchtige getroffen ist, criehdiit swdfeUnft, 
Denn da die Soekelstofe bis n den beiden Enden des Halbnnidea reieht — von der 

leisten Platte an der Ostecke liat sich die Hälfte ;:efunden ■ mufs auch die Basis, 
ohne die die Stufe keinen Sinn lirit. einst ebenso weit gereicht haben. Dann aber 
fehlen jederseits zwei ätaudplaltcu, :>ü dafs deren Zahl auf 20 steigt und hierdurch der 
Torgeaeblagenen Verteihmg d«r Boden entiogen wird. Sieber Ist nur, dab die S(and> 
platte des Heralcles am linken (westlichen) Ende des Postaments die letzte war, well 
deren linke Seite nicht wie die rechte und wie die beiden Seiten aller übrigen Platten 
auf Anscblufs gearbeitet ist. Die Reibe der Heroen begann also rechts mit Danaos 
nnd sehlofs links mit Herakles. Vor Danaos stand niemand, denn mit ibm beginnt 
Pavsanias seine Aufzählung, wie er sie mit Herakles schliefst. Wenn die Platte ohne 
Standapnrett nnd Inschrift sicher zugehört, war die Beihe der Heroen an einer (oder 



die ^^i^che auch ohne Stufen betreten. Das wird aber, da hei der geringen 
Entfernung auch die mittelsten Statuen allesamt von der Strafse aus gut sichtbar 
waren, nur in seltenen Fällen nötig gewesen sein. Beachtenswert sind die Mafse der 
Standspuren. Die LInge der ffinsatrifteher schwankt zwischen 0,26 — Akriaios — 
und 0,22 m - Pcrseu«, Danae, Abas — . Bei Herakles beträgt sie 0,24 m. Ob hieraus 
H. Bulle mit Recht auf eine verschiedene Gröfsc der Statuen geschlossen hat, bleibe 
dahingestellt. Die Gröfse des Einsatzlocbes hat schwerlich ein konstantes Verhältnis 
snr LInge des Fofses gehabt und Iftfot nur eine nngeflUire Sebltsung su, weil der Pols 
dmrdiweg das Dabelloch überragte. H. Bulle nimmt hieriftr 0,02 m an, so dab anf die 
ganze Länge etwa 0,04 m hinzuzurechnen wären Dann wären die Statuen nur wenig 
anter lebensgrofs gewesen und haben trotzdem Basen von noch nicht 1 m Breite gehabt. 
Auch Memach Minnen die Tiel kleineren Naoarchen nicht so mächtige Standi^attan 
gehabt haben, wie sie ihnen sngesehrieben werden. Die Insdmften der Heroen tSmi 
linksläufi?, z. B. AAMAAYOI5iq>IA-?OI5l*lMA 50THA9A (der Vatersname im Genetiv 
voran), wie M. HomoUe meint, aus affektiertem Archaismus, wie H. Pomtow, aus dem 




mehreren?) Stellen durch 
dne Lücke nnterbroeben. 
Von einer IVeppe im 
Osten (vom „Vorplatz" 
aus) hat sich keine Spur 
erhalten; auch fehlt ein 
swlngender Grand, sie 
vorauszusetzen. Denn 
da der Unterbau der 
Nische (gröfste Höhe an 
der Osteeke 1,84 m) 
niedrig ist und unter der 
ansteigenden Strafsen- 
fläche im Westen zum 



Abb. ». NiMlw im aigMaohta KMge (aaA XK» TD Tat 1 1), 



TBllv0nMndflt(AU>.9), 
QaCi Sick von hier ans 



Digiiizea by Google 



— 31 



Streben nach streng penenlogiscli«;^r Abfolge der von rechts nach links {rehenden Abiu-n- 
rcihe. Es map beides niitftesprochen lial)en. Die Künstleritischrift Apvtiffivtj' f.-7oii^ae 
'ÄjQyelo^ ist recbtsiäuäg uud hltht bei der vuii Bulle- Pomtow vorgeschlagen eu An- 
«rdnuDg aaffUtoaderweise niebt in der Mitte der- BmIs, aueh dies ein Bedenke» gegen 
deren Richtigkeit. 

Wemi Pausanias die Bcsicdelung Messeniens als Anlafs zu diesem Denkmal 
nennt, so haben die Ausgrabungen nichts ergeben, was dem widerspräche. Freilich 
haben sie aueb k^ne Best&tignng gebracht, da sieb eine Wdblnsdirift nidit ge- 
fonden bat 



IV. Endergebnis. 

Pausanias topographische Angaben sind durchaus glaubwürdig. Die ungleiche 
Verteilung der Denkmäler auf den beiden Strafsensciten ist durch die natörlicht» 
Beschailetiheit deä Geländes bedingt, das an der Nordseite bald hinter dem Eingange 
Stell ansteigt und deshalb kdnen Baum fttr Aafsteilnng von Kunstwerken bietet, es sei 
denn, dafs man sich wie bei den Arkadern mit einer langen Reihe behilft oder wie bei 
den K'inigcn zur Einsprengung einer Nische seine Zuflucht nimmt. Auf der Südseite 
dagegen liefs sich durch Aufschüttungen leicht ein Plaaum herstellen, das eine gröfsere 
Zahl auch iigurenrdeber Omppen ftssen konnte, wofern man den ganzen Raum Tom 
Strafseorande bis zur sadlicbea Temenosmauer ausnutzte. Das aber ist in allen den 
FriHen luicliweislich geschcheD, wo wir die Möglichkeit einer Kontrolle besitzen. Die 
Epigouen stehen in einem Halbrund, das bis an die Mauer reicht; das hülzerne Rofs 
nimmt an der Strntse noeb keine S m Baun ein, erstreckt sieh dafir aber nach Sflden 
bis zur Mauer; vom Lyaanderdenltnal sagt es Pausanias ansdrUcklich, dafs seine Stand- 
bilder in zwei {oder mehreren?) Reihen hintereinander angeordnet waren; beim Marathon- 
denkmal endlich und den Sieben widerspricht der Wortlaut der Beschreibung nicht nur 
einer gleichen Anordnung nicht, sondern eiupiiehll sie sogar. Warum ich diese 
eigentlich sdbstverstindliche Tatsache, dafs ein kostbarer Banm ausgenatst wird, so 
nachdrOcklich betone? Weil bisher alle einschlägigen Uotersuchnngen, soweit sie mir 
bekannt geworden ?ind, ausnahmslos von der falschen Voraussetzung ausgegangen sind, 
für die Denkmäler der Südseite gelte dasselbe Gesetz der Anorduang wie fQr die 
Arkader der Mordseite, d. h. die Statnen müfaten in einer einzigen langen Zeile 
unmittelbar am Strafscnbord gestanden haben. Unter dieser Voraussetzung beanspruchen 
allerdings schon die beiden ersten Anatheme (Lysander und Miltiades) fast die gesamten 
34 m, die vom Temeooseingang bis zum Epigouenrund zur Verfügung stehen, und für 
daa Mlsene Bob nnd die Bieben bMbt krin Baum. Ufst man aber «fiese unhaltbare 
und mit der Besdiaffenheit der Ortlichkeit im Widerspruch stehende Vorauasetsnng fallen, 
dann stellt sich die Rechnung ganz anders. Die drei Argiveranatherae standen, wie es 
scheint, auf pemein-nnipr Terrasse, wie auf dem Friedhofe vor dem Heiligen Tore in 
Athen die zu einer i<amilie gehörenden Grabniäler. Für die Sieben sind 7 m, für das 
Bob 4 m Stralseofront ein sehr reichliches Msls, denn man darf eben nicht vergessen, 
dafs les oflfrandes ae tonchaient, wie H, Homolle treffend sagt {BGB 1897 p. 400). 
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Kach Abzug dieser 1 1 m verhlcilica für die beiik-u übrigen Anathcnic 23 m Strafscn- 
front, iiielir als genug, sie bequem unterzubringen. Mag der Löwenanteil hiervon auf 
Lvsuuder entfallen und ihm für die neun Statuen seiner Torderreihe, weil secha davon 

OOtter, abo wohl flberlebenigrofii 
la?^*' waren, 13 m zugebilligt werden, 
<Ark^er '^'^^ Miltiades mit Apoll und 

i}mir^ni Atheua und den 13 sie um- 
'^"^^i stebenden EpoDymen «nd Heroen 
rSuitn ^ StrafteofroDt inmer 

«^rjgoflcfr noch Raum genug zur Entfaltung. 
iJumge ßgj ^gjjj Mangel genügender An- 
I I I I haltspunkte flir die Anordnung 

' . " ; , der Figuren im AlgospOtamoi- und 

^ ^ Marathon- Auatliem muis jeder 

Abb. 10. Versacb, die Verteilung der Denk- 

mller im einseinen zu veranscbaii- 
liehen, in wcientlidie» Stadien witlkUrlieb uod deshalb ohne ahenesgende Kraft bldben. 
Wird er, wie hier, unternommen, so kann er nur den Zweck haben, zu zeigen, wie 
leicht auf der neu ge\Yonnenen (irundlntr*' ein Lageplan (Kt Denkiiiillcr sich angeben 
läfst, der sowohl deu örtlichen Bedin^un^ea wie der Beächreibuug deä Pausauiaä 
dnrduRis gareeht wird (Abb. 10). 




DitMk m W. ^aiiicttct !■ Biritn. 
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